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Vorwort 

Vorwort 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

„Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und Verstand“ ist unser pädagogischer Ansatz, hinter dem wir aus fester 
Überzeugung stehen. 

Darum freut es uns sehr, dass wir zum 30. Jubiläum der UN-Kinderrechtskonvention ein Qualitätshandbuch und die 
Leitlinien für städtische Kindertageseinrichtungen vorlegen können, die genau diese Haltung widerspiegeln. 

Neben dem anhaltenden quantitativen Ausbau der Kita-Plätze ist es uns wichtig, unseren Anspruch an die pädagogi­
sche Arbeit in Kölner Kindertageseinrichtungen mit eigenen Qualitätskriterien deutlich zu machen. 

Daher startete im Sommer 2018 die neue Qualitätsoffensive für alle 226 städtischen Kindertageseinrichtungen, um 
Qualitätsansprüche festzulegen und ein verbindliches Qualitätshandbuch zu erstellen. In einem breiten Beteiligungs­
prozess waren Kinder, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Eltern und Politik von Anfang an eingebunden. Sie alle haben 
uns ihre Wünsche und Vorstellungen mitgeteilt und so zu Diskussionen, zum Nachdenken und Handeln angeregt. 

Unser Ziel ist, dass sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Kindertageseinrichtungen mit den gemeinsam 
entwickelten Qualitätskriterien identifizieren und das Kind ganz bewusst in den Mittelpunkt der pädagogischen 
Arbeit stellen. 

Wir wollen gelingendes Aufwachsen gestalten und als Stadt Köln für gute Qualität in der Betreuung und der Bildung 
von Kindern stehen. 

Unser herzliches Dankschön gilt allen am Prozess Beteiligten, die mit großem Engagement und hoher Fachlichkeit zur 
Entstehung dieses Qualitätshandbuches und somit zur bestmöglichen Unterstützung für Kinder in Köln beigetragen 
haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
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Leitlinien 
Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und Verstand 

Bildungsverständnis 

1.  Bildung gestalten 
und verantworten 

2. Bildungsbereiche 3. Bildungsakteure 

−  Bildung braucht − Bewegung −  Pädagoginnen und 
Beziehung Pädagogen 

− Körper, Gesundheit und 
− Bildung – gemeinsam Ernährung − Team 

mit Familien 
− Sprache und Kommunikation − Leitung 

− Bildungsübergänge 
−  Soziale und (inter-) kulturelle − Fachberatung 

− Bildung für alle – Inklusion Bildung 
− Träger 

− Bildung mit allen – −  Musisch-ästhetische Bildung 
Partizipation 

− Religion und Ethik 
− Bildungsräume – Material 

und Tagesstruktur −  Mathematische Bildung 

− Bildung als aktiver Prozess −  Natur wissenschaftlich- 
technische Bildung 

− Bildung pädagogisch planen 
− Ökologische Bildung 

− Medien 
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Einleitung und Aufbau

Einleitung 

Das vorliegende Qualitätshandbuch umfasst alle Auf­
gabenbereiche der pädagogischen Arbeit und formu­
liert die bestmögliche Qualität mit der wir unseren 
Bildungsauftrag erfüllen. Es berücksichtigt dabei bereits 
bestehende trägereigene und gesetzliche Vorgaben und 
bildet die konzeptionelle Grundlage für alle Leitungen 
und Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinder­
tageseinrichtungen. Das Qualitätshandbuch ist zudem 
verbindlich für Fachberatungen und andere Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter des Amtes für Kinder, Jugend und 
Familie und macht unsere trägereigene Konzeption für 
Familien und Interessierte transparent. Es ist die qualita­
tive Basis, um den Kindern die bestmögliche Betreuung, 
Erziehung und Bildung zukommen zu lassen. 

In unseren Kindertageseinrichtungen wird der Bildungs­
auftrag und damit die pädagogische Arbeit mit dem 
Kind nur von ausgebildetem Fachpersonal wahrgenom­
men, welches daher zusammengefasst als Pädagoginnen 
und Pädagogen bezeichnet wird. 

Entstehungsprozess 

Im Sommer 2018 startete die Qualitätsoffensive mit 
dem Ziel, die pädagogische Qualität in unseren Kinder­
tageseinrichtungen kontinuierlich weiterzuentwickeln 
und nachhaltig zu sichern. 

In unterschiedlichen Beteiligungsforen wurden die 
verschiedenen Sichtweisen auf gute Qualität in Kinder­
tageseinrichtungen gesammelt. Eingeladen waren 
alle Leitungen, je zwei Pädagoginnen und Pädagogen 
(Fachkräfte und/oder Ergänzungskräfte) und Elternver­
treterinnen und Elternvertreter aus allen städtischen 
Kindertageseinrichtungen sowie Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Amtes für Kinder, Jugend und Familie. 
Zudem wurden in zehn Kindertageseinrichtungen Kinder 
nach ihrer Meinung gefragt. So wurden alle relevanten 
Perspektiven auf die Qualität von Kindertageseinrichtun­
gen mit ihren Einschätzungen und Wünschen erfasst. 

Im Qualitätszirkel, einer Gruppe aus 27 Teilnehmerin­
nen und Teilnehmern (Leitungen, Pädagoginnen und 

Pädagogen, Fachberatungen und anderen Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter des Amtes für Kinder, Jugend und 
Familie) wurden die Ergebnisse zusammengetragen, 
sortiert und daraus Qualitätsansprüche und -kriterien 
formuliert. 

Der gesamte Prozess, von den Foren bis zum Zusam­
mentragen der Ansprüche und Kriterien, wurde vom 
Institut für den Situationsansatz (ista Berlin) gesteuert 
und inhaltlich begleitet. 

In der Auswertung und der Gegenüberstellung der 
unterschiedlichen Perspektiven wurde deutlich, dass die 
Ansprüche an gute Qualität oft nah beieinander liegen. 
Alle Beteiligten stellten insbesondere die gute Beziehung 
zwischen Pädagoginnen und Pädagogen und Kindern 
heraus, so dass diesem Thema im Qualitätshandbuch ein 
eigener Aufgabenbereich gewidmet wurde. Darin wird 
die Wichtigkeit einer liebe- und respektvollen Bezie­
hung im Bildungsauftrag der Kindertageseinrichtungen 
deutlich hervorgehoben. Dazu gehört ein ressourcenori­
entierter Blick auf die Kinder sowie ein generelles Wissen 
um die Bedeutung von emotional verlässlichen und 
unterstützenden Beziehung für ihr Aufwachsen. 

Besonders die Kinderperspektive machte deutlich, wie 
wichtig die beiden Lebensbereiche Familie und Kinderta­
geseinrichtung für die Kinder sind. Eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit zwischen Kindertageseinrichtungen 
und Familien wünschen sich alle. Daher müssen die bei­
den Lebensbereiche eng miteinander verbunden sein. 

Kinder in ihrer Individualität wahrzunehmen, wünschen 
sich ebenfalls alle befragten Personengruppen. Dabei 
werden verschiedene Schwerpunkte sichtbar: So wollen 
die Kinder, dass ihre individuellen Bedürfnisse befriedigt 
werden und dass sie mehr ausprobieren und Quatsch 
machen können. Den Eltern/Erziehungsberechtigten 
geht es darum, dass ihre Kinder individuell gesehen und 
entsprechend gefördert werden. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen bringen die fachliche Diskussion zu Bildungs­
prozessen ein und wollen die Themen und bedeutsamen 
Fragen der Kinder in der pädagogischen Arbeit berück­
sichtigt wissen. Auch Beteiligung wird als ein Schlüssel 
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für erfolgreiche Bildungsprozesse und Wohlbefinden von 
Kindern in unseren Kindertageseinrichtungen gesehen. 
Alle Befragten bestätigen das Recht der Kinder, über 
Dinge zu entscheiden, die sie betreffen. Aus diesem 
Grund wurden verschiedene Möglichkeiten für selbst-
bestimmtes Handeln und Mitbestimmung der Kinder in 
den Qualitätsansprüchen und -kriterien aufgenommen. 

Diese und weitere gemeinsam entwickelten Qualitäts­
ansprüche und -kriterien bilden die Grundlage für das 
vorliegende Qualitätshandbuch und das Verfahren der 
Internen Evaluation. 

Interne Evaluation 

Ab dem Zeitpunkt der Veröffentlichung ist das Qualitäts­
handbuch die verbindliche Grundlage für die pädagogi­
sche Arbeit in unseren Kindertageseinrichtungen. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen werden hiermit in die 
Lage versetzt, sowohl eigenständig, als auch gemeinsam 
mit ihren Leitungen und im Team kontinuierlich an der 
Qualitätsentwicklung in unseren Kindertageseinrichtun­
gen zu arbeiten. Die Qualitätsansprüche und -kriterien 
des Qualitätshandbuchs ermöglichen eine Überprüfung, 
Diskussion und Einschätzung der eigenen Arbeit anhand 
von fachlichen Qualitätsaspekten. 

Maßnahmen zur persönlichen Weiterentwicklung und 
Qualifizierung im Team werden gemeinsam mit den Lei­
tungen und bei Bedarf mit den Fachberatungen anhand 
des Qualitätshandbuches geplant. 

Zusätzlich werden unsere Kindertageseinrichtungen 
sukzessive mit einem umfassenden Fortbildungspaket 
in das Qualitätshandbuch und die Interne Evaluation 
eingeführt: Die Leitung und die Ständige Vertretung 
erarbeiten die Inhalte des Qualitätshandbuches sowie 
das Vorgehen im Verfahren der Internen Evaluation. 
In begleitenden Fortbildungen für die Teams vertiefen 
Pädagoginnen und Pädagogen einzelne Themen des 
Qualitätshandbuchs und bringen diese in die Diskussio­
nen und Entwicklungen der Kindertageseinrichtung ein. 

In der Internen Evaluation reflektieren die Pädagoginnen 
und Pädagogen und die Leitung kontinuierlich, wie sie 
die Qualitätsansprüche und -kriterien in ihrer Kinderta­
geseinrichtung umsetzen. In einem mehrstufigen Pro­
zess schätzt sich dabei jede Einzelne und jeder Einzelne 
zunächst selbst ein. Dann diskutieren die Pädagoginnen 
und Pädagogen gemeinsam mit der Leitung, welche 
Aspekte ihnen in der Umsetzung gut gelingen und zu 
welchen Themen sie sich weiterentwickeln wollen. 
Vorausgegangen ist eine intensive fachliche Auseinan­
dersetzung mit den Qualitätsansprüchen zum jeweiligen 
Aufgabenbereich. Das Team holt zu jedem Aufgabenbe­
reich die Perspektive der Kinder und Eltern ein, so dass 
deren Einschätzungen und Wünsche in die Diskussion 
um Weiterentwicklung miteinfließen und Beteiligung 
möglich wird. 

Aufbau 

Leitlinien der Kindertageseinrichtungen der Stadt 
Köln: Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und 
Verstand 

Die Leitlinien wurden im Anfangsprozess der Qualitäts­
offensive unter anderem aufgrund der Auswertung aus 
den Beteiligungsforen entwickelt. Sie beschreiben die 
Haltung des Trägers und ganz konkret, welches Handeln 
in unseren Kindertageseinrichtungen gewünscht ist und 
welches Handeln unseren ethischen Grundhaltungen 
widerspricht. 
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Bildungsverständnis 

Das Bildungsverständnis liegt jeglichem Handeln in 
unseren Kindertageseinrichtungen zugrunde. Bildung ist 
ein aktiver Prozess der Kinder, sie brauchen dazu Päda­
goginnen und Pädagogen, die sie begleiten, anregen 
und fördern. 

Bildung gestalten und verantworten 

In den vorliegenden Kapiteln werden die Aufgaben der 
Pädagoginnen und Pädagogen mit den verschiedenen 
Qualitätsansprüchen beschrieben: 
–	 Bildung braucht Beziehung 
–	 Bildung – gemeinsam mit Familien 
–	 Bildungsübergänge 
–	 Bildung für alle – Inklusion 
–	 Bildung mit allen – Partizipation 
–	 Bildungsräume – Material und Tagesstruktur 
–	 Bildung als aktiver Prozess 
–	 Bildung pädagogisch planen 

In jedem Kapitel befinden sich fachliche Ausführungen 
zum Verständnis der Aufgabenbereiche und ihrer spezi­
fischen Herausforderungen. Ebenso sind die Qualitäts­
kriterien und -ansprüche als Reflexionsgrundlage für die 
Praxis aufgelistet. 

Um die Verzahnung der Leitlinien mit den Aufgaben­
bereichen zu verdeutlichen, sind an einzelnen Stellen 
Hinweise auf die Leitlinien eingefügt. 

Reflexionsfragen ermöglichen zu verschiedenen As­
pekten eigene Erfahrungen in den Blick zu nehmen und 
konkret zu überlegen, wie die pädagogische Arbeit 
gestaltet wird. 

Bildungsbereiche 

Die Einführung in das Kapitel beschreibt, wie die Päda­
goginnen und die Pädagogen die zehn Bildungsbereiche 
in ihrer Arbeit aufgreifen und an den Themen der Kinder 
und Familien orientieren. Lernen und Bildung von Kin­
dern vollzieht sich in Situationen, in denen verschiedene 
Themen oder Bildungsbereiche eine Rolle spielen. Die 
Bildungsbereiche bieten hier vielfältige Anregungen für 
die Gestaltung der Lernumgebung und der Bildungs­
situationen. Sie sind also nicht einzeln zu bearbeiten, 

sondern verzahnt miteinander und immer im Zusam­
menhang mit den Themen, Interessen und Bedürfnissen 
der Kinder. 

Neben den Ausführungen zur Arbeit mit den Bildungsbe­
reichen werden in diesem Kapitel die zehn Bildungsberei­
che vorgestellt. In einem Einleitungstext werden jeweils 
die Schwerpunkte aus den Bildungsgrundsätzen NRW 
zitiert1 und um unsere spezifischen Konzepte ergänzt. 
Konkrete Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kinder­
gruppe und zu deren Lebenswelten sowie Fragen zur 
Selbstreflexion helfen, sich mit den einzelnen Bereichen 
auseinanderzusetzen. Außerdem werden konkrete 
Anregungen und Ideen für die pädagogische Arbeit, zur 
Alltagsgestaltung, zu Angeboten sowie Raumgestaltung 
und Materialausstattung vorgestellt. 

Bildungsakteure 

In diesem Kapitel werden 

–	 Pädagoginnen und Pädagogen 
–	 Team 
–	 Leitung 
–	 Fachberatung 
–	 Träger 

mit ihren spezifischen Aufgaben und Verantwortlichkei­
ten beschrieben. 

Ausblick 

Es werden kontinuierlich Rückmeldungen und Praxiser­
fahrungen zur Arbeit mit dem Qualitätshandbuches aus 
unseren Kindertageseinrichtungen gesammelt und die 
Qualitätsansprüche auf ihre realistische Umsetzung bzw. 
Erreichbarkeit überprüft. Notwendige Veränderungen 
werden festgehalten und in weitere Auflagen eingearbei­
tet. Dies trifft auch auf konzeptionelle Fortschreibungen 
des Trägers zu. 

Bei Fragen zur Arbeit mit dem Qualitätshandbuch stehen 
jederzeit Leitung, Fachberatung oder die zuständigen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Amtes für Kinder, 
Jugend und Familie zur Verfügung. 

1	 mit freundlicher Genehmigung des Ministeriums für Kinder, Familie, Flücht­
linge und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 
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Leitlinien 

Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und Verstand 

Leitlinien der Kindertageseinrichtungen der Stadt Köln 

Städtische Kindertageseinrichtungen setzen mit der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung aufmerksam 
und wertschätzend an den individuellen Bedürfnissen, Ressourcen und Kompetenzen der Kinder an. 

Sie legen dabei Wert auf gute Beziehungen aller Akteure, insbesondere der Kinder, Eltern/Erziehungsberechtigten 
und Pädagoginnen und Pädagogen. 

Für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gelten folgende verbindliche Leitlinien2: 

1.	 Kinder werden von mir wertschätzend angesprochen und behandelt. 

Ich lasse nicht zu, dass Kinder diskriminierend, respektlos, demütigend, übergriffig oder unhöflich 

behandelt werden.
 

2. Ich nehme Kinder ernst und höre ihnen zu. 

Ich lasse nicht zu, dass Äußerungen und Verhalten von Kindern ignoriert werden und auf verbale und 

nonverbale Äußerungen der Kinder herabsetzend, übergriffig oder ausgrenzend reagiert wird.
 

3.	 Ich hebe die individuellen Stärken jedes Kindes heraus und benenne sie. 

Ich lasse nicht zu, dass Produkte und Leistungen von Kindern entwertend und entmutigend 

kommentiert werden.
 

4.	 Ich leite Kinder zur Selbstachtung und Anerkennung der Anderen an. 

Ich lasse nicht zu, dass körperliche, verbale oder seelische Verletzungen, weder zwischen Kindern 

noch zwischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und Kindern ignoriert werden.
 

5.	 Ich stelle bei Rückmeldungen an die Kinder, Eltern/Erziehungsberechtigte oder Dritte 

das bereits Erreichte in den Vordergrund.
 

Ich dokumentiere und bespreche die Schritte zur guten Weiterentwicklung. 

6. Ich achte auf die Interessen, Freuden, Bedürfnisse und Nöte der Kinder. 

Ich bin liebevolle Bezugsperson und Unterstützerin oder Unterstützer der Kinder. 

Ich interveniere sofort bei Fehlverhalten Einzelner und Nichteinhaltung der Leitlinien, um die 

Situation zu verbessern.
 

Es ist Aufgabe und Verantwortung der städtischen Leitungskräfte gute anerkennende pädagogische Beziehungen 
sicherzustellen und zu fördern. Pädagoginnen und Pädagogen arbeiten kontinuierlich an der kinderrechtlichen Quali­
tät ihrer pädagogischen Beziehungen. 

Pädagogische Situationen im Alltag der Kindertageseinrichtungen werden kollegial überdacht und an den Kinder­
rechten ausgerichtet. Hierzu werden auch die wöchentlichen Teamsitzungen genutzt. Sie dienen der kollegialen 
Rückmeldung und der Selbstreflexion. Pädagoginnen und Pädagogen lassen sich bei Bedarf durch ihre Leitungskräfte 
oder Fachberatungen beraten. 

Die Stadt Köln als Träger der Kindertageseinrichtungen stellt hierfür entsprechende Ressourcen wie Aus- und Fortbil­
dungen, Präventionen, Beratungen und Beschwerdemöglichkeiten zur Verfügung. 

2	 in Anlehnung an die Reckahner Reflexionen und die UN-Kinderrechtskonventionen 
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Bildungsverständnis

Kinder sind Akteure ihrer eigenen Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse 

Kinder lernen aktiv von Geburt an und sind von sich aus 
bestrebt, die Welt zu verstehen und Handlungskompe­
tenzen zu erwerben. Dieses Bild prägt unsere Sicht auf 
Kinder. Wir gehen davon aus, dass sich Kinder durch 
eigenständige Erfahrungen und selbstständiges Tun bil­
den. Von Anfang an zeigen sie dabei Eigeninitiative und 
suchen sich ihre Entwicklungsthemen und -herausforde­
rungen selbst. Alle Kinder haben dafür von Geburt an die 
Fähigkeiten, die sie im Laufe ihres Aufwachsens erwei­
tern. Kinder wollen verstehen, wie ihre Welt funktioniert 
und welchen Platz sie darin haben. Sie haben in sich 
den Drang, diese Welt mitzugestalten und mit anderen 
Menschen und Dingen in Beziehung zu treten. Kinder 
setzen sich auf ureigene Weise ganz unterschiedlich mit 
der Welt auseinander – sie stehen dabei aber immer in 
Kontakt und im Austausch mit anderen. Sich die Welt 
anzueignen, ist für die Kinder eine sinnliche und kreative 
Aktivität, die niemand anderes für sie übernehmen kann. 
Mitunter gehen die Kinder dabei Wege, die aus der Sicht 
von Erwachsenen ungewöhnlich oder auch ungestüm 
erscheinen. 

Gelingt den Kindern diese positive Auseinandersetzung 
mit der Welt, erleben sie sich als kompetent und selbst­
wirksam. Dadurch können sie weitere Herausforderun­
gen und Themen selbstbewusst und verantwortungsvoll 
angehen und an deren Bewältigung wachsen. 

Bildung ist ein aktiver Vorgang von Aneignung, bei dem 
sich der Mensch ein Bild von der Welt macht und sie 
zugleich selbst mitgestaltet. Kinder lernen, wenn sie 
sich mit Dingen auseinandersetzen können, die für ihre 
momentane Lebenssituation von Bedeutung sind, und 
im Dialog mit ihren Bezugspersonen. Die Entwicklung 
von Kindern ist von dem Wunsch nach Selbstständigkeit, 
eigenem Können und Selbstwirksamkeit geprägt. So 
wollen Kinder zum Beispiel selbst darüber entscheiden, 
wann, mit wem und wie lange sie etwas tun. Sie sind 
bestrebt, Herausforderungen zu bewältigen und sich an 
der Gestaltung der Gemeinschaft zu beteiligen. Dafür 
brauchen Kinder emotional verlässliche Beziehungen 
zu Erwachsenen und anderen Kindern. Diese geben 

ihnen Sicherheit und sind die Basis, sich auf neue Dinge 
einzulassen. 

Ein wichtiger Grundpfeiler unserer pädagogischen Arbeit 
ist, Bildungsprozesse der Kinder in ihrer Einzigartigkeit 
wahrzunehmen und sie positiv zu begleiten. Wir neh­
men die Aufgabe ernst, die Kinder in ihren vielfältigen 
und eigensinnigen Aneignungsprozessen zugewandt 
und feinfühlig zu unterstützen, auch wenn die kindlichen 
Bildungswege nicht immer unseren „erwachsenen“ Vor­
stellungen von Lernen entsprechen. Wir wollen Kinder 
ermutigen und sie in ihren Stärken bestätigen. Wir regen 
sie an, auszuprobieren und zu experimentieren. Unsere 
Kindertageseinrichtungen verstehen wir als Lernorte 
für Kinder, an denen sie mit Freude und neugierig, nach 
ihren jeweiligen Bedürfnissen und ihrem Entwicklungs­
stand forschen, staunen und lernen können. In der 
Kindergemeinschaft und in ihren Beziehungen zu den 
Pädagoginnen und Pädagogen erleben die Kinder dabei 
zugleich soziale Werte. 

Kinder stehen im Mittelpunkt 

Die Kinder mit ihren Lebenssituationen, ihren Voraus­
setzungen, ihren Interessen und Bedürfnissen sind der 
Ausgangspunkt unseres pädagogischen Handelns. Im 
Zusammenleben in der Kindergruppe werden vielfältige 
Themen sichtbar und von den Pädagoginnen und Pä­
dagogen im Alltag aufgegriffen. Damit wenden wir uns 
explizit gegen eine fächerorientierte Pädagogik, in der 
bestimmte Themen oder Kompetenzen zu bestimmten 
Zeiten allen Kindern gleichermaßen vermittelt werden. 

Alle Kinder gehen unterschiedliche Lernwege. Die Pä­
dagoginnen und Pädagogen sind darum in ihren Impul­
sen vielfältig, behutsam und flexibel. Unser Ziel ist, die 
Kinder individuell in ihrer Entwicklung zu begleiten. Das 
bedeutet, die verschiedenen Schritte, Umwege, Erfolge 
und Schwierigkeiten jedes einzelnen Kindes zu erkennen 
und zu berücksichtigen. Die Kinder sollen die Zeit haben, 
die sie für ihre Entwicklung brauchen. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen geben ihnen die Sicherheit, dass sie sich 
dabei auf sie verlassen können. Sie verständigen sich im­
mer wieder von Neuem darüber, wie sie die Kinder dabei 
unterstützen können und welche Ziele sich daraus für ihr 
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pädagogisches Handeln ergeben. Es geht darum, stets 
aufs Neue, die Balance zwischen förderlichen Impulsen 
und bewusster Zurückhaltung zu suchen, um die Kinder 
in ihren Prozessen der Selbstbildung nicht zu stören. 

Den Rückhalt für ihre oft mutigen Schritte auf ihren 
Lernwegen finden die Kinder in verlässlichen und wert­
schätzenden Beziehungen zu den Erwachsenen. So kön­
nen sie fragen, experimentieren, neue Erfahrungen und 
auch Fehler machen. Hierzu führen die Pädagoginnen 
und Pädagogen feinfühlige Dialoge, in denen sie sich auf 
die Kinder einlassen, ihre Deutungen herausfinden und 
spiegeln. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sind vertrauensvolle 
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner für die Kin­
der. Sie begleiten sie aufmerksam in ihrem Tun. Dadurch 
erfahren die Kinder, dass sie ihre Sichtweisen und Deu­
tungen der Welt mit den anderen teilen und mit ihnen 
gemeinsam weiterentwickeln können. Die Pädagogin­
nen und Pädagogen wecken das Interesse der Kinder an 
Themen, Vorgängen und Menschen, motivieren sie zur 
Auseinandersetzung mit diesen und ermuntern zu neuen 
Entwicklungsschritten. 

Wir gestalten in unseren Kindertageseinrichtungen 
einen alltäglichen Rahmen, in dem die Kinder wichtige 
und notwendige Erfahrungen in Autonomie und Selbst­
wirksamkeit machen können und sich gleichzeitig als Teil 
einer Gemeinschaft erleben. Die Kinder erleben so, dass 
Bildung von Anfang an eine soziale Erfahrung ist und 
können Schritt für Schritt lernen, Verantwortung für sich 
selbst und für andere zu übernehmen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinderta­
geseinrichtungen greifen die individuellen oder gemein­
schaftlichen Themen der Kinder auf. Sie machen sie zum 
Ausgangspunkt und Inhalt der pädagogischen Arbeit. 
Dabei gehen sie geplant vor, indem sie herausfinden, 
welche Bedeutungen ein Thema für die Kinder hat. Aus 
dieser Erkundung entwickeln die Pädagoginnen und Pä­
dagogen Ziele für ihr Handeln. Diese sind darauf ausge­
richtet, dass die Kinder Neues dazulernen können. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen geben den Kindern dann 
an diesen Zielen orientierte Impulse für Aktivitäten oder 
Herausforderungen. 
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Mit einem ganzheitlichen Blick unterstützen die Pädago­
ginnen und Pädagogen die Kinder bei der Entwicklung 
von Selbst-, Sozial-, Sach- und Methodenkompetenz. 
Diese Kompetenzziele ermöglichen den Pädagoginnen 
und Pädagogen eine differenzierte Planung, um zielge­
richtet die eigenaktiven Bildungsprozesse der Kinder 
anzuregen. 

In der Reflexion der pädagogischen Arbeit überprüfen 
die Pädagoginnen und Pädagogen, ob ihre Impulse dazu 
beitragen, dass die Kinder ihre Kompetenzen vertiefen 
können. 

Kinder haben ein Recht auf Bildung 

Wir verstehen Bildung in unseren Kindertageseinrich­
tungen inklusiv: Alle Kinder mit ihren unterschiedlichen 
Voraussetzungen und Bedürfnissen haben ein Recht auf 
gleiche Bildungschancen. Partizipation und demokrati­
sche Teilhabe bilden einen wichtigen Bestandteil unserer 
pädagogischen Arbeit und unserer professionellen 
Haltung. Jedes Kind ist in unseren Kindertageseinrich­
tungen willkommen und soll sich hier wohlfühlen. Jedes 
Kind soll in unseren Kindertageseinrichtungen seine 
Potenziale entfalten können. Die Vielfalt von Familien­
kulturen, körperlichen Merkmalen und Erfahrungen in 
der Welt sehen wir als Bereicherung für das Leben in der 
Kindertageseinrichtung. Kinder können hier erleben, wie 
Stärken und Schwächen respektiert werden und unter­
schiedliche Anliegen ausgehandelt werden. 

Wir orientieren uns an der UN-Kinderrechtskonvention. 
Alle Kinder haben das Recht auf Unterstützung zur 
größtmöglichen Selbstständigkeit, Meinungsfreiheit 
und Teilhabe an allen sie betreffenden Entscheidungen 
im Kita-Alltag. Wir nehmen die Kinder als Persönlich­
keiten mit ihren eigenen Gedanken und Vorstellungen 
ernst. Sie haben das Recht auf Unterschiedlichkeit und 
Anerkennung ihrer Einzigartigkeit. Alle Kinder können 
sich ausgehend von ihren individuellen Lebenserfahrun­
gen und Kompetenzen einbringen und ihr Weltwissen 
durch die unterschiedlichsten Erfahrungen in unseren 
Kindertageseinrichtungen erweitern. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sind sich darüber 
im Klaren, dass die Kinder Unterschiede und Vorurtei­
le wahrnehmen und diese auch selbst zum Ausdruck 
bringen. Sie regen die Kinder gezielt dazu an, Kontakt 
zueinander aufzunehmen und Verständnis untereinan­
der zu entwickeln. Bei uns lernt jeder von jedem, auch 
die Erwachsenen. 

In der Kindertageseinrichtung gestalten die Pädagogin­
nen und Pädagogen und die Kinder eine Gemeinschaft, 
in der sich alle Kinder angenommen fühlen und teilha­
ben können. Bei jeder Form von Ausgrenzung schreiten 
die Pädagoginnen und Pädagogen aktiv ein. Die Kinder 
sollen in unseren Kindertageseinrichtungen erleben, 
dass alle Menschen gleich viel wert und in ihrer Vielfalt 
willkommen sind. 



 Qualitätshandbuch 
Seite 14 

Bildungsverständnis 

Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen betrachten Kinder als Akteure ihrer Entwicklung.  
Kinder stehen im Mittelpunkt ihres pädagogischen Handelns. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEwissen,EdassEemotionalEverlässlicheEBeziehungenEundEeinEfeinfühligerE 
DialogEgrundlegendeEVoraussetzungenEfürEerfolgreicheEBildungs-EundELernprozesseEdesEKindesEsind. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEsichEbewusst,EdassEjedesEKindEmitEseinerELebenssituation,E 
seinenEindividuellenEVoraussetzungenEundEseinenEInteressenEundEBedürfnissenEderEAusgangspunktEdesE 
pädagogischenEHandelnsEundEPlanensEist. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverständigenEsichEdarüber,EdassEjedesEKindEunterschiedlicheE 
LernwegeEgeht.EEsEsindEvielseitigeEImpulseEundEflexiblesEpädagogischesEHandelnEnotwendig,EumEjedesE 
KindEgemäßEseinenEInteressenEundEBedürfnissenEzuEbegleiten. 

EE KinderElernenEaktivEvonEGeburtEanEundEsindEvonEsichEausEbestrebt,EdieEWeltEzuEverstehenEundE 
HandlungskompetenzenEzuEerwerben. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sind sich der Verantwortung, die mit dem Bildungs- 
verständnis und dem Bild vom Kind als Akteur seines eigenen Lern- und Entwicklungs- 
prozesses einhergehen, bewusst. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverstehenEBildungEalsEeineEaktiveEAneignungstätigkeit,EbeiEderEsichE 
derEMenschEeinEBildEvonEderEWeltEmachtEundEsieEverantwortlichEmitgestaltet.EDiesEgeschiehtEsowohlE 
durchEko-konstruktiveEProzesseEalsEauchEdurchEdieEWechselwirkungEvonEeigenemEHandelnEundEdemE 
EinflussEderEUmgebung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEsichEbewusst,EdassEdieE„AneignungEvonEWelt“EeineEkreativeE 
undEsinnlicheEAktivitätEderEKinderEist,EdieEniemandEfürEsieEübernehmenEkann.EDieEKinderEgestaltenEsieEausE 
eigenemEAntrieb. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkennenEan,EdassEdieEkindlicheEAneignungstätigkeitEeinEsozialerEundE 
auchEungestümerEProzessEist,EderEnichtEimmerEdenEerwachsenenEVorstellungenEvonELernenEentspricht. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverständigenEsichEdarüber,EwieEsieEdieEKinderEdabeiEbegleitenEkönnen,E 
ihreEsubjektivenEDeutungenEderEWeltEweiterzuentwickeln. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEsichEbewusst,EdassEdieEKinderEvonEsichEausEbestrebtEsind,E 
HerausforderungenEzuEbewältigenEundEverantwortungsvollEanEderEGestaltungEderEGemeinschaftE 
mitzuwirken.EDieEKinderEerlebenEsichEdadurchEalsEkompetentEundEselbstwirksam. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen setzen für alle Kinder das Recht auf Bildung um  
und ermöglichen jedem Kind seine Potenziale zu entfalten. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbegreifenEdieEVielfaltEinEderEKindergemeinschaftEalsEeineEChanceEfürE 
vielseitigeEBildungsprozesse. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEsichEbewusst,EdassEdieEKinderEUnterschiedeEundEVorurteileE 
wahrnehmenEundEauchEselbstEzumEAusdruckEbringen. 

EE InEderEKindertageseinrichtungEgestaltenEdieEPädagoginnenEundEPädagogenEeineEGemeinschaft,EinEderE 
sichEalleEKinderEangenommenEfühlenEundEteilhabenEkönnen.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEschreitenE 
aktivEgegenEAusgrenzungEein. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen setzen sich Ziele für ihr pädagogisches Handeln.  
Mit diesen Zielen und dem entsprechenden pädagogischen Handeln ermöglichen sie  
den Kindern, ihre Kompetenzen weiterzuentwickeln. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhabenEeinenEganzheitlichenEBlickEaufEdieEKinderEundEunterstützenEdieE 
KinderEinEderEEntwicklungEvonESelbst-,ESozial-,ESach-EundEMethodenkompetenz. 

EE DieEKinderEsindEAkteureEihrerEeigenenEEntwicklung.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieE 
KinderEinEderEEntfaltungEeinerEeigenständigenEPersönlichkeit. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEinEihrerEAutonomieentwicklungEundEinEihremE 
Selbstwirksamkeitserleben. 
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1. Bildung gestalten und verantworten

1.1 Bildung braucht Beziehung 

Für die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinder­
tageseinrichtungen gehört die Gestaltung von liebevol­
len und achtsamen Beziehungen mit den Kindern zu den 
bedeutsamsten Aufgaben. Sie geben den Kindern das 
wohltuende Gefühl der Sicherheit und Beständigkeit und 
vermitteln ihnen Spaß und Freude. Diese emotional ver­
lässlichen und unterstützenden Beziehungen zwischen 
Pädagoginnen und Pädagogen und Kindern sind die 
Voraussetzung für erfolgreiche Bildungsprozesse. Kinder 
gestalten ihre Bildungsprozesse selbstbestimmt, indem 
sie ihre Welt aktiv erkunden. Dafür schaffen die Pädago­
ginnen und Pädagogen als Bezugspersonen eine Basis 
aus Fürsorge und Nähe. Sie geben den Kindern durch 
ihre positive Präsenz Schutz und Trost. Je sicherer und 
geborgener die Kinder sich durch Halt gebende Erwach­
sene fühlen, desto freier gestalten sie die Beziehung zu 
anderen. Diese positiven Erfahrungen unterstützen die 
Kinder darin, selbst sichere Beziehungen zu anderen 
Menschen aufzubauen und erfolgreiche Bildungsprozes­
se zu durchlaufen. Die Kinder erleben so Autonomie und 
Selbstwirksamkeit. 

Emotional verlässliche Beziehungen 

Durch den alltäglichen Kontakt verändern sich Beziehun­
gen und jede Beziehung hat ihren individuellen Verlauf. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinderta­
geseinrichtungen gestalten diesen Verlauf mit Gespür 
und Achtsamkeit. Sie sind für den Beziehungsaufbau 
verantwortlich. Die Kontaktaufnahme ist ein Angebot, 
das von den Pädagoginnen und Pädagogen ausgeht. 
Manche Kinder nehmen das Angebot sofort an und 
erwidern es durch ein Lächeln oder ein Ergreifen des an­
gebotenen Spielzeugs. Andere Kinder benötigen Zeit, sie 
warten zunächst ab. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
akzeptieren die Reaktion der Kinder und schaffen eine 
angemessene Balance von Nähe und Distanz. Die Kinder 
haben ein Recht, erstmal ablehnend zu reagieren. Es ist 
Aufgabe der Pädagoginnen und Pädagogen, den Bezie­
hungsaufbau beharrlich zu initiieren und die Beziehung 
zu pflegen. 

Beziehungen beruhen auf Wechselseitigkeit. Die Päda­
goginnen und Pädagogen gestalten wechselseitig die 
verschiedenen Phasen des Beziehungsaufbaus: mal aktiv 
und im Angebotsmodus; mal passiv, wenn sie die Kinder 
aktiv werden lassen, immer ausgehend von den Bedürf­
nissen des einzelnen Kindes. In unseren Kindertagesein­
richtungen erleben und gestalten die Kinder gemeinsam 
mit den Pädagoginnen und Pädagogen die soziale 
Gemeinschaft und können Beziehungen zu anderen Kin­
dern unterschiedlichen Alters aufbauen und erleben. 

Jedes Kind hat das Bedürfnis nach sozialen Kontakten 
zu den anderen Kindern und den Pädagoginnen und Pä­
dagogen der Gruppe. In Beziehungen erleben die Kinder 
sich selbst und ihr Gegenüber. Sie bekommen eine 
Rückmeldung über sich: Wer sie sind und wie sie wirken. 
Dadurch entwickeln die Kinder ihr Bild von sich selbst, 
von anderen Menschen und von der Welt. 

Reflexionsfragen 

E Wie nehme ich die vielfältigen Bedürfnisse  
der Kinder wahr? Wie reagiere ich darauf? 

E Woran merken die Kinder, dass ich ihre 
Bedürfnisse ernst nehme und mich dafür einsetze? 

Achtung und Respekt 

Das soziale Miteinander der Kinder und der Pädago­
ginnen und Pädagogen ist geprägt von gegenseitiger 
Achtung und Respekt. Die Pädagoginnen und Pädago­
gen nehmen ihre Verantwortung für die Bildungs- und 
Beziehungsprozesse der Kinder wahr. Sie erkennen die 
individuellen Ressourcen der Kinder und verstärken sie 
positiv. In unseren Kindertageseinrichtungen werden 
die Kinder als eigenständige Personen gesehen und so 
angenommen wie sie sind. Die Kinder erfahren einen 
respektvollen und liebevollen Umgang mit ihrer Person. 
Sie können darauf vertrauen, dass sie von den Pädago­
ginnen und Pädagogen anerkennend und wertschätzend 
behandelt werden. Dadurch erleben sie sich als eigen­
ständige Personen mit eigenem Willen und erfahren sich 
als selbstwirksam. 
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Die Kinder wünschen sich, in der Kindertageseinrichtung 
einer Gemeinschaft zugehörig zu sein. Sie möchten sich 
als individuelle Persönlichkeit wertgeschätzt fühlen und 
sichtbar sein: „Das bin ich, das sind meine Sachen, das 
habe ich gemacht.“3 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinderta­
geseinrichtungen begegnen den Kindern mit Achtsam­
keit. Das bedeutet, auf den Moment zu achten, ohne ihn 
zu bewerten und mit Verständnis, Einfühlsamkeit und 
offenem Herzen auf die Kinder zuzugehen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen lösen eventuelle 
Konflikte mit den Kindern zugewandt, konstruktiv und 
im Dialog. Sie achten darauf, dass kein Kind, weder sein 
Handeln noch seine Äußerungen, abgewertet werden. 

Kinder werden von mir wertschätzend 
angesprochen und behandelt. 

Leitlinien der städtischen Kindertageseinrichtungen 

Reflexionsfragen 

E Was weiß ich über die Lebenswelten aller  
Kinder in meiner Gruppe? 

Ressourcenorientierte Bildung 

Der positive Blick der Pädagoginnen und Pädagogen auf 
die Kinder stärkt sie in ihrer Persönlichkeit. Die Kinder 
sind die Akteure ihrer Entwicklung und zeigen, wo ihre 
Stärken sind und wo sie Unterstützung, Anregungen 
oder Freiräume brauchen, um Neues auszuprobieren 

3  Nentwig-Gesemann u.a. 2017, S. 27 

und Bekanntes zu vertiefen. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen erkennen die spezifischen Potenziale und 
Entwicklungsmöglichkeiten der einzelnen Kinder. Sie be­
gleiten und fördern sie bestmöglich, um ihre individuelle 
Entfaltung zu unterstützen. 

Die Kinder leben in unterschiedlichen Lebenswelten: Die 
Bedingungen des Aufwachsens, die zentralen Bezugs­
personen und weitere soziale Beziehungen zu Kindern 
und Erwachsenen, Handlungs- und Mitbestimmungs­
möglichkeiten, kulturelle Gepflogenheiten und die 
sprachliche Umgebung spielen eine entscheidende Rol­
le. Die Pädagoginnen und Pädagogen respektieren die 
unterschiedlichen Lebenswelten der Kinder und sehen 
sie als Bereicherung an. 

E Welche Bedürfnisse und Interessen haben die 
einzelnen Kinder in meiner Gruppe? 

E Wie unterstütze ich die Kinder darin, ihren 
Bedürfnissen nachzugehen? 

E Wie setze ich mich für die Belange der Kinder ein? 

Vielfältige Kommunikation 

Eine Möglichkeit, sich mit den Kindern dialogisch auszu­
tauschen, kann das gemeinsame Nachdenken sein. Die 



 

Reflexionsfragen 

E Was weiß ich über die Themen, die jedes  
einzelne Kind gerade beschäftigt? 

E Wie reagiere ich auf die Fragen der Kinder? 

E Wie bringe ich mich selbst als nachdenkende 
Person mit eigenen Gedanken ins Spiel? 

E In welchen Situationen oder kleinen Momenten 
komme ich mit den Kindern ins Nachdenken? 

Ich leite Kinder zur Selbstachtung und  
Anerkennung der Anderen an. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 

Reflexionsfragen 

E Welche Regeln habe ich für Konflikt
situationen? Sind diese allen Kindern 
bekannt? Wurden diese Regeln gemeinsam  
mit den Kindern aufgestellt? 

E Wie unterstütze ich die Kinder bei Konflikten? 
Welche konkreten Fragen stelle ich? 

E Welche Möglichkeiten zeige ich auf, damit Kinder 
eigenständig Lösungen für ihre Konflikte finden 
können? 

E Wie reflektiere ich Konflikte mit den Kindern? 
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Pädagoginnen und Pädagogen erkunden gemeinsam 
mit den Kindern deren Sichtweise auf die Ereignisse in 
deren Lebenswelten. Sie bringen sich als nachdenkende 
Personen mit eigenen Gedanken und Erfahrungen ein, 
begegnen den Kindern auf Augenhöhe und nehmen sie 
ernst. Sie achten dabei auf eine zugewandte und feinfüh
lige Kommunikation und Sprache. Die Kinder er weitern 
ihr Wissen durch gemeinsames Forschen und Nach
denken. Sich mit den Kindern über das „Wie“ und das 
„Warum“ zu unterhalten, regt sie dazu an, Geschichten 
zu erzählen und fördert so auch die Sprachbildung. 

Durch Fragen zeigen die Kinder, was sie gerade beschäf
tigt und über was sie gerade nachdenken. Die Pädago
ginnen und Pädagogen greifen die Äußerungen auf und 
fragen nach, ohne den Kindern immer eine direkte Ant
wort anzubieten. Dies kann als Chance genutzt werden, 
um eigene Fragen einzubringen und Kinder als Expertin
nen und Experten für ein Thema anzuerkennen. Auf eine 
Warum-Frage nicht exklusiv mit Wissen zu antworten, 
regt zum Nachdenken an und ermöglicht Explorieren, 
Forschen und das Bilden eigener Theorien. 

Gespräche mit den Kindern finden in vielfältigen, infor
mellen Momenten und auch in formellen Runden statt. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen nehmen sich Zeit, 
um kleine und doch bedeutsame Momente für Dialoge 
zu erkennen und zu nutzen. Diese Momente sind sehr 
wichtig für die Beziehung zu den Kindern. 

­

­

­
­

­

­

­

Die Kommunikation unter den Kindern unterscheidet 
sich von der Kommunikation zwischen Kind und Erwach
senen. In den Peergruppen verbindet die Kinder, dass sie 
gleiche oder ähnliche Entwicklungsaufgaben zu lösen 
haben, eine gleiche Stellung im gesellschaftlichen Gefü­
ge innehaben und ähnliche Lebenserfahrungen teilen. 

­

­

Interessen aushandeln 

Die Kinder erleben sich in der Kindergemeinschaft in 
Prozessen der Auseinandersetzung mit anderen Kindern 
und sie erleben Situationen, in denen sie Unterstützung 
erfahren oder selbst geben. In unseren Kindertages
einrichtungen haben die Kinder Möglichkeiten, diese 
vielfältigen Formen von Beziehungen zu erleben und 
aktiv zu gestalten. Sie machen dabei für sie wertvolle 
Interaktionserfahrungen. Sie verleihen ihren eigenen 
Empfindungen und Wünschen Ausdruck, nehmen die 
Empfindungen und Wünsche der anderen Kinder zur 
Kenntnis und lernen, diese zu respektieren. 

Die Kindergruppe ist ein guter Ort für Aushandlungs
prozesse, z. B. in Spielsituationen. Dazu schaffen die 
Pädagoginnen und Pädagogen Gelegenheiten, in denen 
die Kinder sich als aktiv und selbstbestimmt erleben kön
nen. Die Pädagoginnen und Pädagogen sorgen für den 
Rahmen und die Einhaltung der Regeln der Gruppe und 
unterstützen die Kinder bei Bedarf, ihre Konflikte kons
truktiv zu lösen. Sie haben ein besonderes Augenmerk 
darauf, dass die Kinder nicht ausgegrenzt werden. Diese 
schmerzvollen Erfahrungen versuchen Pädagoginnen 
und Pädagogen zu verhindern, indem sie diese Situatio
nen erkennen, eingreifen und mit den Kindern reflektie
ren. Die Pädagoginnen und Pädagogen übernehmen bei 
Konflikten eine moderierende Rolle. So können gemein
same Lösungen für Konflikte gefunden werden. 

­

­

­

­
­

­

­



 
 

 

Qualitätshandbuch 
Seite 20 

1. Bildung gestalten und verantworten 

Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen wissen um die Bedeutung von emotional 
verlässlichen und unterstützenden Beziehungen als grundlegende Voraussetzung 
für erfolgreiche Bildungsprozesse von Kindern. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeachtenEdieEgrundlegendenEBedürfnisseEderEKinderEnachE 
emotionalerESicherheit,ESpaßEundEFreude,EZuwendung,EWertschätzungEundEinneremEWachstum. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEsichEbewusst,EdassEFürsorge,EWertschätzungEundENäheE 
einerseitsEundEErfahrungenEvonEAutonomieEundESelbstwirksamkeitEandererseitsEdieEBasisEfürEdasEaktiveE 
WelterkundenEderEKinderEsind. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbegreifenEdieEKindergemeinschaftEalsEeineEsozialeELerngemeinschaft,E 
inEderEKinderEgesellschaftlichesEZusammenlebenEerfahrenEundEaktivEmitgestaltenEkönnen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen achten die Kinder und zeigen ihnen ihren Respekt.

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEliebevolleEundEachtsameEBeziehungenEmitEdenEKindern. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEvielfältigenEBedürfnisse,EInteressenEundE 
GefühlsäußerungenEderEKinderEwahrEundEgehenEdaraufEein. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgehenEoffenEaufEdieEKinderEzuEundEnehmenEjedesEKindEsoEanEwieEesEist. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenElösenEihreEKonflikteEmitEdenEKindernEzugewandt,EkonstruktivEundEimE 
Dialog.EKeinEKind,EwederEseinEHandelnEnochEseineEÄußerungen,EwerdenEabgewertet. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenElassenEdieEKinderEerleben,EdassEsieEeinEwichtigerETeilEderEGruppeEsind. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsetzenEsichEfürEdieEBelangeEderEKinderEein. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen haben einen ressourcenorientierten Blick 
auf die Kinder und ihre Entwicklung. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinder,EVertrauenEinEdieEeigenenEFähigkeitenEzuE 
entwickelnEundEermöglichenETeilhabe. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEKinderEinEihrerEIndividualitätEan.ESieEerkennenEdieE 
unterschiedlichenEBedürfnisseEundEInteressenEderEKinderEundErichtenEihrEpädagogischesEHandelnEdanachE 
aus. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEorientierenEsichEanEdenELebensweltenEderEKinderEundEbeziehenEdieseE 
ein. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEtragenESorgeEdafür,EdassEdieEKinderEsichEgeborgenEundEsicherEfühlen,E 
dassEsieEWertschätzung,EAkzeptanzEundEResonanzEerfahren. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenElassenEdieEKinderEGemeinschaftEerlebenEundEgestalten. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEdarin,EBeziehungenEuntereinanderE 
aufzubauenEundErespektvollEmiteinanderEumzugehen. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen durch einen vielfältigen dialogischen 
Austausch, dass die Kinder ihre Erfahrungen und ihr Wissen erweitern können.

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEsichEdieEZeit,EumEmitEallenEKindernEinsEGesprächEzuEkommenE 
undEimEGesprächEzuEbleiben. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEachtenEaufEeineEzugewandteEundEfeinfühligeEKommunikationEundE 
Sprache. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkundenEmitEdenEKindernEihreESichtweisenEaufEdieEEreignisseEinEihrenE 
Lebenswelten.ESieEnutzenEdazuEBeobachtungenEundEGespräche. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindernEGelegenheitenEzuEvielfältigerE 
KommunikationEzwischenEdenEKindernEunterschiedlichenEAltersEundEunterschiedlicherEsoziokulturellerE 
Herkunft. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen den Kindern, ihre Interessen in der 
Kindergemeinschaft zu vertreten und miteinander zu verhandeln. 

E DieEKinderEentwickelnEeinEZusammengehörigkeitsgefühl.ESieEübernehmen,EentsprechendEihrerE 
Entwicklung,EVerantwortungEfürEdieEKindergemeinschaft. 

E DieEKinderEtauschenEsichEkonstruktivEüberEProblemeEundEunterschiedlicheEVerhaltensweisenEausEundE 
lernen,EandereEMeinungenEzuEakzeptieren. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEbeiEBedarf,EKonflikteEinEderE 
KindergemeinschaftEkonstruktivEzuElösen. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEaufmerksamEimEHinblickEaufEAusgrenzungEinEderE 
KindergemeinschaftEundEgehenEdagegenEvor. 
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1.2 Bildung – gemeinsam mit Familien 

Die Eltern/Erziehungsberechtigten sind in der Regel die 
ersten und die wichtigsten Bindungspersonen für die 
Kinder. Die Erfahrungen, die die Kinder in ihrer Familie 
machen, prägen ihre Sicht auf die Welt. Deshalb ist es 
für die Pädagoginnen und Pädagogen von großer Be­
deutung, die Familiensituationen der Kinder zu kennen 
und offen für die verschiedenen Lebenswirklichkeiten 
der Familien zu sein. Eine vertrauensvolle Beziehung 
zwischen den Eltern/Erziehungsberechtigten und den 
Pädagoginnen und Pädagogen ist dabei grundlegend. 
So gelingt es den Pädagoginnen und Pädagogen, eine 
wertschätzende und aktive Zusammenarbeit mit den 
Familien zu gestalten. 

Zusammenarbeit mit Familie 

Wenn die Kinder erleben, dass die Pädagoginnen und 
Pädagogen und die Eltern/Erziehungsberechtigten 
regelmäßig wertschätzend und respektvoll miteinander 
sprechen, weckt das in ihnen ein Gefühl der Sicherheit 
und Geborgenheit. 

Indem die Pädagoginnen und Pädagogen mit den Fami­
lien zum Wohl der Kinder partnerschaftlich und vertrau­
ensvoll zusammenarbeiten4, tragen sie dazu bei, dass die 
Kinder ein gutes Gefühl zu sich selbst und ihren Familien 
entwickeln. Merken die Kinder, dass ihre Familien von an­
deren Erwachsenen respektiert und wertgeschätzt wer­
den, können sie umso leichter ein positives Bild von sich 
selbst in der Welt entwickeln. Erleben die Kinder jedoch, 
dass ihre Familien nicht ernst genommen werden oder 
dass sie diskriminiert werden, kann dies das Selbstbild 
des Kindes negativ beeinflussen. 

Reflexionsfragen 

E In welchen Situationen arbeite ich mit  
den Familien gut zusammen? Warum? 

E Woran können die Kinder erkennen, dass ich ihre 
Familien wertschätze und respektiere? 

E In welchen Situationen erlebe ich, dass die Familien 
sich vertrauensvoll an mich wenden? Welche 
Voraussetzungen brauchen solche Momente? Wie 
schaffe ich diese Voraussetzungen? 

Die Familiensituationen und Lebenswirklichkeiten der 
Kinder sind geprägt von vielfältigen Einflüssen und 
„Zugehörigkeiten“ zu verschiedenen Gruppen: „Fami­
lienkulturen verstehen wir als das jeweils einzigartige 
Mosaik aus Gewohnheiten, Deutungsmustern, Tradi­
tionen und Perspektiven einer Familie, in das auch ihre 
Erfahrungen mit Herkunft, Sprache(n), Behinderungen, 
Geschlecht, Religion, sexueller Orientierung, sozialer 
Klasse, mit Ortswechsel, Diskriminierung und Privile­
gien eingehen.“5 Die Pädagoginnen und Pädagogen 
machen sich ein Bild von den individuellen Lebenswelten 
der Kinder und der Familien. Sie sind dabei offen für die 
verschiedenen Lebenswirklichkeiten der Familien und 
begegnen diesen mit einer wertschätzenden Haltung. 
Sie wissen, dass die Eltern/Erziehungsberechtigten und 
die Familien stets gute Gründe für ihr Handeln haben. 
Diese guten Gründe zu erkennen und sich die dahinter­
stehenden Ziele bewusst zu machen, sind die Grundla­
gen für eine gelingende Zusammenarbeit. 

Reflexionsfragen 

E Was weiß ich über die Lebenssituationen 
der Kinder und der Familien? 

E Welche Gewohnheiten haben die Familien in 
meiner Gruppe (z. B. beim Frühstück oder bei der 
Wochenendgestaltung)? 

E Welche Gewohnheiten und Wertvorstellungen 
sind mir in meiner eigenen Familie wichtig? 
Tausche ich mich im Team darüber aus? 

E Wie gehe ich damit um, wenn ich familiäre 

Gewohnheiten oder Wertvorstellungen nicht 

nachvollziehen kann?
 

Die Pädagoginnen und Pädagogen respektieren die 
Eltern/Erziehungsberechtigten als Expertinnen und 
Experten ihrer Kinder und verständigen sich regelmäßig 
mit ihnen über ihre Erziehungsvorstellungen. Die Päda­
goginnen und Pädagogen streben hierbei eine dialogi­
sche Haltung zu den Eltern/Erziehungsberechtigten an. 
So kommt es zu einem fruchtbaren Austausch zwischen 
den Pädagoginnen und Pädagogen, die das Kind im Kita-
Alltag erleben, und den Eltern/Erziehungsberechtigten, 
die das Kind in der Familie erleben. 

Zudem schaffen die Pädagoginnen und Pädagogen 
durch den Dialog mit den Eltern/Erziehungsberechtig­
ten ein Vertrauensverhältnis. Das ist wichtig, um immer 

4  vgl. KiBiz § 9 Zusammenarbeit mit Eltern. Stand 06.05.2019 5  Wagner 2014, S. 20 
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wieder gemeinsam mit den Eltern/Erziehungsberechtig­
ten zu erkunden, was die Kinder benötigen, um in einen 
nächsten Entwicklungsprozess zu kommen. 

Kommunikation und Informationsweitergabe 

Die Kommunikation mit den Familien ist ein grundlegen­
der Bestandteil der Arbeit in unseren Kindertagesein­
richtungen. Die Eltern/Erziehungsberechtigten haben 
ein Recht auf regelmäßige Gespräche mit den Pädago­
ginnen und Pädagogen6. Jenseits der täglich stattfin­
denden Tür- und Angelgespräche bieten sie den Eltern/ 
Erziehungsberechtigten mindestens einmal im Jahr ein 
Gespräch an, in dem sie über die Interessen, Fähigkeiten 
und über die Entwicklung des Kindes sprechen. Geplante 
Maßnahmen zur gezielten Förderung sind auch Bestand­
teil dieser Gespräche. Dabei steht der ressourcenorien­
tierte Blick der Pädagoginnen und Pädagogen auf das 
einzelne Kind im Vordergrund. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen können den Eltern/Erziehungsberechtigten 
die Entwicklungsthemen ihrer Kinder verdeutlichen, weil 
sie die Kinder beobachten und die Bildungsprozesse der 
Kinder dokumentieren. So können sie mit den Eltern/ 
Erziehungsberechtigten überlegen, wie sie die Bildungs­
prozesse der Kinder gemeinsam unterstützen können. 

sich im Kita-Alltag mit den Eltern/Erziehungsberechtig­
ten, auch bei Sprachbarrieren. Das bedeutet konkret, 
dass in unseren Kindertageseinrichtungen, bei Bedarf, 
die Pädagoginnen und Pädagogen bei Gesprächen mit 
den Eltern/Erziehungsberechtigten von Dolmetscherin­
nen und Dolmetschern unterstützt werden. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen tragen die Ver­
antwortung für eine gelingende Zusammenarbeit. In 
Kindertageseinrichtungen treffen unterschiedliche 
Werte und verschiedene Erziehungsvorstellungen auf­
einander. Daher kann es zu Meinungsverschiedenheiten 
und Beschwerden kommen. Beschwerden sehen die 
Pädagoginnen und Pädagogen als wertvolle Hinweise 
an. Meinungsverschiedenheiten sprechen die Pädago­
ginnen und Pädagogen offen und lösungsorientiert an. 
Sie sind aufmerksam für die Themen und Anliegen der 
Familien und versuchen, eine gemeinsame Sprache zu 
entwickeln. Das bedeutet, dass sie die unterschiedlichen 
Sichtweisen erkennen und respektieren. Eine gelungene 
Beschwerdekultur zeichnet sich dadurch aus, dass sie 
allen Eltern/Erziehungsberechtigten ermöglicht, zu Wort 
zu kommen. Die Pädagoginnen und Pädagogen achten 
darauf, dass die Eltern/Erziehungsberechtigten an der 
Problemlösung teilhaben, um gemeinsam den besten 
Weg für ihr Kind zu finden. 

Ich stelle bei Rückmeldungen an die Kinder, 
Eltern oder Dritte das bereits Erreichte in den 
Vordergrund. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 

Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen unterschiedli­
che Informationswege, um die pädagogische Arbeit den 
Familien transparent zu machen (z. B. Gespräche, Briefe, 
Aushänge, Bilder). Dadurch erhalten die Familien unter 
anderem einen Einblick in den Kita-Alltag ihrer Kinder. 
Nicht alle Kinder wollen oder können immer umfassend 
von ihrem Tag berichten, so sind die Familien oft auf die­
se Informationen angewiesen. Hinter den Fragen der El­
tern/Erziehungsberechtigten, ob das Kind gegessen und 
geschlafen hat, stehen oft Fragen nach dem Wohlbefin­
den des Kindes in der Kindertageseinrichtung. Hatte das 
Kind einen schönen Tag? War es traurig? Ist es gut in die 
Kindergruppe integriert? Für den Aufbau von Vertrauen 
ist eine wertschätzende Interaktion mit allen Familien 
wichtig. Die Pädagoginnen und Pädagogen verständigen 

6 vgl. KiBiz § 9 Zusammenarbeit mit Eltern, Stand 06.05.2019 
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Mitwirkung und Beteiligung 

Die Mitwirkung und die Beteiligung der Eltern/Er­
ziehungsberechtigten sind gesetzlich verankert. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen initiieren und pflegen die 
gesetzlich verankerten Formen der Elternmitwirkung7: 
Elternversammlung, Elternbeirat und Rat der Kinder­
tageseinrichtung. Die Eltern/Erziehungsberechtigten 
werden über die unterschiedlichen Mitwirkungsmöglich­
keiten informiert. Dabei bleiben die Pädagoginnen und 
Pädagogen offen für die individuellen Ideen der Eltern/ 
Erziehungsberechtigten. 

Damit sich die Familien in unseren Kindertageseinrich­
tungen willkommen und angenommen fühlen, streben 
die Pädagoginnen und Pädagogen ein Vertrauensver­
hältnis zu den Eltern/Erziehungsberechtigten an. Damit 
vermitteln sie den Eltern/Erziehungsberechtigten ein 
Gefühl der Zusammengehörigkeit. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen laden die Eltern/Erziehungsberechtigten 
dazu ein, sich am Alltag und bei besonderen Anlässen in 
der Kindertageseinrichtung, wie z. B. an der Festgestal­
tung, zu beteiligen. 

Um die Zusammenarbeit mit den Familien aktiv zu för­
dern und zu unterstützen, bieten die Pädagoginnen und 
Pädagogen unterschiedliche Formen der Beteiligung an 
und haben dabei die Ressourcen der Familien im Blick. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen informieren die Fami­
lien über Beteiligungs- und Mitwirkungsmöglichkeiten 
und regen zur Mitarbeit an. Damit die Eltern/Erziehungs­
berechtigten ihre Meinungen, Anregungen, Wünsche 
und auch Kritik äußern, bedarf es oft deutlicher Signale. 
Sie sollen erfahren, dass sie mit ihrer Perspektive gehört 
werden. „Fragen“ der Pädagoginnen und Pädagogen, 

„die an den Erfahrungen der Eltern ansetzen, ohne 
sie zu bewerten, ermutigen Väter und Mütter, sich zu 
äußern.“8 Die Pädagoginnen und Pädagogen überprüfen 
regelmäßig, ob die vorhandenen Beteiligungsformen 
von den Eltern/Erziehungsberechtigten genutzt werden 
und passen sie bei Bedarf an. 

Familienzentren 

Familienzentren sind in erster Linie Kindertageseinrich­
tungen. Zusätzlich zum Angebot der Kindertagesein­
richtungen bieten unsere Familienzentren ein vielfältiges 
Angebot für die Familien im Stadtteil. Die Angebotspa­
lette eines Familienzentrums ist genau abgestimmt auf 
die Wünsche, Bedürfnisse und Probleme der Kinder im 
Umfeld. 

So ist jedes Familienzentrum einzigartig und bietet den 
Bürgerinnen und Bürgern vor Ort die Hilfen und die Un­
terstützung im Leben, die genau hier notwendig sind. 

Die Schwerpunktthemen in Familienzentren sind: 
– Familienbildung 
– Familienberatung 
– Gesundheitsvorsorge und Ernährung 
– Bewegung 
– Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
– Sprachförderung 
– Tagespflege 
– Interkulturelle Verständigung 

Familienzentren arbeiten innerhalb eines Netzwerkes 
mit vielen verschiedenen Institutionen zusammen. Die 
unterschiedlichen Hilfen können in der vertrauten Um­
gebung der Kindertageseinrichtung angeboten werden. 
Den Familien wird unmittelbar und praktisch geholfen, 
mit dem Ziel gleicher Bildungschancen für alle. 

7 vgl. KiBiz § 10 Elternmitwirkung in der Kindertageseinrichtung. Referenten- 8 Institut für den Situationsansatz/Fachstelle Kinderwelten 2016, S. 38 
entwurf 06.05.2019 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen streben eine wertschätzende und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit den Familien an. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEundEdieEFamilienEarbeitenEaufEAugenhöheEundEvertrauensvollEzumE 
WohlEderEKinderEzusammen. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEoffenEfürEdieEverschiedenenELebenswirklichkeitenEderEFamilienE 
undEbegegnenEdiesenEmitEeinerEwertschätzendenEHaltung.ESieEheißenEalleEFamilienEinEihrerEVielfaltE 
willkommen. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEsichEkundigEüberEdieEindividuellenELebensweltenEderEKinderE 
undEderEFamilienEundEbeziehenEdieseEInformationenEinEihreEprofessionelleEArbeitEmitEein. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenErespektierenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEalsEExpertinnenEundE 
ExpertenEihrerEKinderEundEverständigenEsichEmitEihnenEüberEihreEErziehungsvorstellungen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sorgen für eine transparente Kommunikation 
und Informationsweitergabe an die Familien. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEdieEFamilienEüberEihreEpädagogischeEArbeit.ESieEmachenE 
soEdenEAlltagEderEKinderEinEdenEKindertageseinrichtungenEtransparent. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEführenEmitEdenEEltern/ErziehungsberechtigtenEregelmäßigEGesprächeE 
überEdieEEntwicklungEdesEKindes. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsichernEauchEbeiESprachbarrieren,EdassEeineEguteEVerständigungEmitE 
denEFamilienEstattfindenEkann. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEwissen,EwieEsieEKonfliktsituationenEmitEdenEFamilienEprofessionellE 
gestalten. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEBeschwerdenEderEEltern/ErziehungsberechtigtenEanEundE 
wissen,EwieEsieEdamitEprofessionellEumgehen. 

Die Eltern/Erziehungsberechtigten wirken in der Kindertageseinrichtung mit. 
Unsere Kindertageseinrichtungen beteiligen die Familien. 

E UnsereEKindertageseinrichtungenEinstallierenEMitwirkungsgremienEfürEdieEEltern/Erziehungs-
berechtigten. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEdieEFamilienEüberEBeteiligungs-EundE 
MitwirkungsmöglichkeitenEundEregenEsieEzurEMitarbeitEan. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkundenEdieEMeinungen,EAnregungen,EWünscheEundEKritikEderE 
FamilienEundEbeziehenEdieseEinEihreEArbeitEein. 

E DieEPädagoginnenEundEPädagogenEladenEdieEFamilienEein,EsichEamEAlltagEinEderEKindertageseinrichtungE 
undEbeiEbesonderenEAnlässenEzuEbeteiligen. 
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 1.3 Bildungsübergänge 

Die Eingewöhnung in die Kindertageseinrichtung oder 
der Wechsel von der Kindertageseinrichtung in die Schu­
le sind Übergänge, die für Kinder besonders sensible 
Phasen im Leben darstellen. Übergänge sind Lebens­
ereignisse, die intensive Lernprozesse anregen. Sie sind 
mit großen Veränderungen innerhalb der bisherigen 
Lebens- und Lernerfahrungen für die Kinder und ihre 
Familien verbunden. Übergänge stellen Schlüsselsitu­
ationen in den Bildungsbiografien der Kinder dar. Eine 
familien- und entwicklungsangemessene Begleitung, 
insbesondere des ersten Übergangs, ist eine bedeutsa­
me Aufgabe für die Pädagoginnen und Pädagogen. 

Kultur des Übergangs 

Die Kinder gestalten den Prozess des Übergangs aktiv 
mit. Sie suchen und entwickeln einen eigenen Zugang zu 
den noch unbekannten Kindern und Erwachsenen und 
der neuen Umgebung und finden sich mit der Zeit mehr 
und mehr darin zurecht. Sie lernen dabei viel Neues über 
sich und die Welt, in der sie leben. Dadurch entwickeln 
sie ihre Kompetenzen weiter. Jedes Kind entwickelt in 
seinen Übergängen eigene Strategien und benötigt 
unterschiedliche, individuelle Unterstützungsangebote 
der Pädagoginnen und Pädagogen. 

Übergänge stellen auch für die Familien eine Zeit 
des Wandels dar. Sie müssen sich selbst in der 
neuen Situation zurechtfinden und damit auch 
weiterentwickeln. Sie begleiten und beeinflussen das 
Kind während dieses Prozesses. 

Übergänge vollziehen sich in der Regel während 
eines längeren Zeitraums; die Kinder und Familien 
verabschieden sich von der alten Situation, stellen 
sich auf das Neue ein, bis sie schließlich dort ihren 
Platz finden. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
berücksichtigen die Gefühle der Familien in Bezug 
auf den Übergang und stellen Informationen, die den 
Übergang betreffen, aktiv zur Verfügung. Sie nehmen 
sich bei Bedarf Zeit für beratende Gespräche. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen begleiten und unter­
stützen diesen Prozess aktiv. Sie beobachten die Kinder, 
nehmen ihre individuellen Bedürfnisse wahr und reagie­
ren mit unterschiedlichen Beziehungsangeboten darauf. 
Sie reflektieren zusammen mit den Kindern und Familien 

die Übergänge und dokumentieren sie, sodass Bildungs­
prozesse nachvollziehbar werden. Aufgrund dieser Be­
obachtungen passen die Pädagoginnen und Pädagogen 
den Verlauf des Übergangs in Absprache mit den Eltern/ 
Erziehungsberechtigten individuell an das Kind an. Sie 
sorgen dafür, dass sich die Kinder in ihrer Umgebung 
sicher und wohl fühlen. So schaffen sie die Basis dafür, 
dass sich Lernangebote leichter erschließen. Gelungene 
Übergänge stärken das Vertrauen der Kinder in die eige­
nen Kräfte und fördern damit ihre Widerstandsfähigkeit, 
ihre Resilienz. 

Eingewöhnung 

Mit der Aufnahme in eine Kindertageseinrichtung 
beginnt für die Kinder und ihre Eltern/Erziehungsbe­
rechtigten ein sehr bedeutsamer neuer Lebensabschnitt. 
Die Kinder erleben in der Regel erstmalig eine längere 
Trennung von den Eltern/Erziehungsberechtigten. Sie 
lernen gleichzeitig eine neue Umgebung, andere Er­
wachsene und andere Kinder kennen. Um den Übergang 
vom Elternhaus in die Kindertageseinrichtung positiv zu 
erleben, brauchen sie Zeit, sich mit ihrer neuen Umge­
bung vertraut zu machen. Diese Zeit des Übergangs, 
„die Eingewöhnung“, wird von den Pädagoginnen und 
Pädagogen so gestaltet, dass die Kinder den Eintritt in 
die Kindertageseinrichtung als angenehm erfahren. Sie 
lernen, sich von den Eltern/Erziehungsberechtigten zu 
lösen und nach und nach den Kita-Alltag zu bewältigen. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen begleiten und planen 
gemeinsam mit den Familien und den Kindern diesen 
bedeutsamen Schritt sorgfältig. 

Eine vertrauensvolle Beziehung und gegenseitige Akzep­
tanz zwischen den Eltern/Erziehungsberechtigten und 
den Pädagoginnen und Pädagogen sind grundlegend für 
den Prozess der Eingewöhnung des Kindes in das Leben 
in der Kindertageseinrichtung. Eltern/Erziehungsbe­
rechtigte und/oder andere Personen aus der Familie sind 
die ersten Bindungspersonen für die Kinder und damit 
Expertinnen und Experten für deren Lebenssituation. 
Sie unterstützen die Pädagoginnen und Pädagogen in 
den Kindertageseinrichtungen in der Planung und im 
Prozess einer kindzentrierten Eingewöhnung mit ihrem 
Wissen um die individuellen Bedürfnisse, Vorlieben und 
Gewohnheiten ihres Kindes. 

Für das gegenseitige Kennenlernen ist es sinnvoll, sich 
bereits im Vorfeld des Übergangs mit den Eltern/Erzie­
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hungsberechtigten über Vorlieben und Abneigungen der 
Kinder auszutauschen und mit ihnen gemeinsam den 
Prozess der Eingewöhnung zu besprechen. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen verdeutlichen so von Beginn an, 
dass die Familien für ihre Kinder die wichtigsten Bin­
dungspersonen bleiben. Ein vertrauensvoller Austausch 
schafft die Voraussetzung dafür, dass die Eltern/Erzie­
hungsberechtigten in ihrer Rolle als erste Bindungsper­
sonen am Eingewöhnungsprozess beteiligt sind und ihre 
Kinder im Laufe der Eingewöhnungsphase gut begleiten 
können. Die mit den Eltern/Erziehungsberechtigten 
gemeinsam getroffenen Absprachen und die gesam­
melten Informationen dienen den Pädagoginnen und Pä­
dagogen dazu, mit ihren Teams und den Kindergruppen 
die weiteren Schritte der Eingewöhnung zu gestalten. 

Kinder haben unterschiedliche Bedürfnisse nach Nähe 
und Distanz. Sie gestalten ganz individuell ihren Prozess 
des Ankommens in der Kindergruppe. Die Kinder ver­
arbeiten viele neue Eindrücke. Es begegnen ihnen noch 
unbekannte Erwachsene und Kinder, die Räumlichkeiten 
sind ihnen noch nicht vertraut. Hinzu kommt, dass für 

einige Kinder die zeitweise Trennung von den Eltern/Er­
ziehungsberechtigten eine noch ungewohnte Situation 
ist. 

Kinder brauchen die Anwesenheit vertrauter Bezugsper­
sonen. Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren 
Kindertageseinrichtungen stellen sich als liebevolle Be­
zugspersonen und Unterstützerinnen und Unterstützer 
der Kinder zur Verfügung. Im Zuge der Eingewöhnung 
bauen die Pädagoginnen und Pädagogen eine vertrau­
ensvolle Beziehung zu den Kindern auf. Dies gelingt, 
indem sie entsprechend einfühlsam auf die kindlichen 
Signale reagieren und vielfältige Beziehungsangebote 
machen. Sie geben ihnen die nötige Sicherheit und kön­
nen sie bei Bedarf trösten. So können die Kinder diese 
Situation als eine positive Herausforderung erleben und 
es kommt nicht zu einer Überforderung. 

Ich nehme Kinder ernst und höre ihnen zu. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 
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Wichtig ist hierbei auch, dass die Pädagoginnen und 
Pädagogen das Gespräch mit den Eltern/Erziehungs­
berechtigten suchen und sich mit ihnen über die indi­
viduellen Bedürfnisse und Vorlieben ihrer Kinder weiter 
austauschen, um anschließend diese Informationen in 
ihr pädagogisches Handeln während der Eingewöhnung 
zu integrieren. Mit der Zeit entwickelt das Kind Vertrau­
en in die Bezugspädagoginnen und Bezugspädagogen, 
es lässt zunehmend Nähe zu und nimmt selbstständig 
Blick- und Sprachkontakt auf. 

Wie viel Zeit ein Kind benötigt, um eine stabile Bezie­
hung zu einer neuen Bezugsperson aufzubauen, ist von 
verschiedenen Faktoren abhängig: seinem Alter, seiner 
eigenen Motivation, seinen bisherigen Erfahrungen und 
vom Handeln der Pädagoginnen und Pädagogen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen sicher, dass 
die Kinder, die neu in unsere Kindertageseinrichtungen 
kommen, an der Gestaltung des Übergangs beteiligt 
werden und Einfluss auf das Geschehen nehmen können. 
Die Kinder steuern selbst, inwieweit und mit wem sie 
interagieren möchten, welche Dinge sie interessieren 
und was sie erkunden wollen. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen begleiten die Kontaktaufnahmen und Erkun­
dungen der Kinder. Insbesondere während der ersten 
Tage der Eingewöhnung obliegt es den Pädagoginnen 

und Pädagogen zu beobachten, wie viel Zeit und welche 
Form der Unterstützung die Kinder für die Beziehungs­
aufnahme zu Er wachsenen und den anderen Kindern 
brauchen. Die Pädagoginnen und Pädagogen sind sensi­
bel für verbale oder nonverbale Äußerungen der Kinder. 
Sie zeigen Interesse an den Dingen, mit denen sich die 
Kinder beschäftigen möchten. Damit ermöglichen sie 
den Kindern die Erfahrung von Selbstwirksamkeit. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen gehen behutsam und 
individuell auf die kindlichen Bedürfnisse ein. Ein größt­
mögliches Maß an eigener Entscheidung und Mitwir­
kung fördert die Beziehungsentwicklung der Kinder zu 
den Pädagoginnen und Pädagogen. 

­

Reflexionsfragen 

E Wie äußern die Kinder während der Ein ge
wöhnung ihre Bedürfnisse (z. B. Hunger, 
Müdigkeit, Nähe, Distanz)? 

E Welche Strategien habe ich, um Kontakt zu 
den Kindern aufzunehmen? Sind meine Wege 
unterschiedlich bei den Kindern? 

E Wie gestalte ich mit den Kindern und den Eltern/
 
Erziehungsberechtigten die Übernahme der 

Pflegesituationen (z. B. Wickeln/Toilette, Essen, 

Einschlafen)?
 

Übergang aus einer anderen Einrichtung 

Beim Übergang aus einer anderen Kindertageseinrich­
tung oder der Kindertagespflege berücksichtigen die 
Pädagoginnen und Pädagogen in ihrem Handeln die 
intensiven Beziehungen, die zwischen den Kindern, den 
Familien und den betreuenden Personen in der ehema­
ligen Einrichtung bestehen. Die Pädagoginnen und Pä­
dagogen besprechen gemeinsam mit den Kindern und 
den Eltern/Erziehungsberechtigten, was den Kindern in 
der vorherigen Einrichtung gut gefallen hat. Welche Ge­
wohnheiten, Rituale und Spielvorlieben ihnen aus ihrer 
bisherigen Betreuungssituation vertraut sind und was 
ihnen in der neuen Kindertageseinrichtung wichtig ist. 
Die positiven Erfahrungen werden aufgegriffen und auf 
den nun anstehenden Übergangsprozess übertragen. 
Liebgewonnene Rituale des Kindes werden beibehalten. 

Auch bei diesem Übergang begleiten die Pädagoginnen 
und Pädagogen als vertraute Bezugspersonen das Kind. 
Sie unterstützen die Eigenaktivität des Kindes, indem die 
Art und Weise und das Tempo der Beziehungsaufnah­
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me vom Kind selbst gesteuert wird. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen finden durch intensive und feinfühlige 
Beobachtung und sensible Ansprache heraus, welches 
Kontaktangebot das Kind benötigt. 

Übergang in die Grundschule 

Der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die 
Grundschule ist als Fortsetzung der Bildungsbiografie 
der Kinder zu sehen. Deshalb ist es wichtig, den Über­
gang so zu gestalten, dass die Kinder, die vor ihnen lie­
genden Herausforderungen gut bewältigen und die 
darin liegenden Entwicklungsmöglichkeiten für sich 
nutzen können. Ein gelungener Übergang zwischen 
Kindertageseinrichtung und Grundschule kann dabei 
die Bildungschancen der Kinder nachhaltig verbessern. 

Beim Übergang von der Kindertageseinrichtung in die 
Grundschule ist das Zusammenwirken der beteiligten 
Pädagoginnen und Pädagogen, der Kinder, der Eltern/ 
Erziehungsberechtigten und der Lehrpersonen entschei­
dend für ein gutes Gelingen. Unsere Kindertageseinrich­
tungen arbeiten mit der Grundschule „in Wahrnehmung 
einer gemeinsamen Verantwortung für die beständige 
Förderung“ der Kinder zusammen9. Sie gehen in einen 
Dialog mit den Grundschulen, um eine kontinuierliche 
gegenseitige Information über die Bildungsinhalte, -me­
thoden und -konzepte sicherzustellen. So tragen sie dazu 
bei, dass die Förderung der Kinder Kontinuität hat. „Die­
se Zusammenarbeit soll zum Wohl des Kindes in einem 
gleichberechtigten, partnerschaftlichen Verhältnis und 
unter Beachtung des Rechts auf informationelle Selbst­
bestimmung der Kinder und ihrer Eltern erfolgen.“10 

Bei Elternversammlungen können die Pädagoginnen 
und Pädagogen mit den Eltern/Erziehungsberechtigten 
die Fragen bezüglich des Übergangs, ihr Erleben, die 
damit verbundenen Herausforderungen, ihre Wünsche 
und Bedürfnisse besprechen. Sie beraten die Eltern/Er­
ziehungsberechtigten bei Bedarf, wie sie ihre Kinder im 
Übergangsprozess unterstützen können. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinderta­
geseinrichtungen erkunden, wie sich der bevorstehende 
Schuleintritt aus der Perspektive der Kinder darstellt. Die 

9 vgl.KiBiz § 30 (1) Zusammenarbeit mit der Grundschule, Referentenentwurf 
Stand 06.05.2019 

10 vgl. KiBiz § 13 (1) Kooperationen und Übergänge, Referentenentwurf Stand 
06.05.2019 

meisten Kinder freuen sich auf ihren neuen Lebensab­
schnitt. Sie sind neugierig, sehr motiviert und begegnen 
ihren neuen Aufgaben meist mit Anstrengungsbereit­
schaft. Gleichzeitig sind sie gefordert viele Veränderun­
gen zu bewältigen. Neben der Vorfreude kann sich auch 
Trauer durch die Trennung von liebgewordenen Bezugs­
personen und Freundinnen und Freunden sowie einer 
vertrauten Lebensumwelt entwickeln. Die Kinder ahnen, 
was auf sie zukommen wird und stellen sich mitunter die 
Frage, ob und wie sie die Herausforderungen bewältigen 
werden. 

Im Dialog mit den Kindern erkunden die Pädagoginnen 
und Pädagogen, welche Emotionen die bevorstehenden 
Veränderungen in ihnen auslösen und entwickeln mit 
ihnen Strategien, die sie in ihrer Vorfreude auf die Schule 
stärken und ihnen helfen, mit Unsicherheiten umzuge­
hen. 

Durch gemeinsame Aktivitäten von Kindertageseinrich­
tung und Grundschule können sich die Kinder mit ihrem 
neuen Lebensraum Schule allmählich vertraut machen. 
Je genauer sie die konkreten Bedingungen einer Schule 
kennen, desto besser können sie sich darauf einstellen. 

Reflexionsfragen 

E Was denken die Kinder, was in der Schule 
passiert? Was möchten die Kinder über die 
Schule wissen? 

E Welche Gefühle nehme ich bei den Kindern im 
Übergang in die Schule wahr? 

E Wie geht es mir, wenn ich von den Kindern 
Abschied nehmen muss? 

E Was wollen die Kinder im Rahmen ihrer Zeit in 
der Kindertageseinrichtung noch erleben? 

Die Kinder werden beim Prozess des Übergangs in ihrem 
Selbstvertrauen und eigenverantwortlichen Handeln 
gestärkt, wenn sie sich ihrer bereits erworbenen, 
vielfältigen Kompetenzen bewusst werden und diese 
in gemeinsame Aktivitäten und deren Planung einbrin­
gen können. Durch ihr aktives Handeln und indem sie 
Einfluss nehmen, erleben die Kinder, dass sie Übergänge 
selbstbestimmt meistern können. Je mehr die Kinder 
bereits in ihrem bisherigen Leben die Erfahrung gemacht 
haben, dass sie Übergänge aktiv mitgestalten können, 
desto eher werden sie die Anforderungen dieses Über­
gangs bewältigen und sich daran weiterentwickeln. 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten eine Kultur des Übergangs. Sie sehen Übergänge 
als prozesshaft an und beziehen sie kontinuierlich in die pädagogische Arbeit ein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEunterschiedlichenEBedürfnisseEderEKinderEimEÜbergangE 
wahrEundEgehenEindividuellEdaraufEein. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEdarin,EdieEBalanceEzwischenEKontinuitätE 
undEDiskontinuität,EdieEderEÜbergangEmitEsichEbringt,EzuEbewahren.ESieEnehmenEwahr,EwieEdieEKinderE 
ihrerseitsEdenEÜbergangEgestaltenEundEbeteiligenEsieEanEdenEProzessen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbesprechenEFragenEdesEÜbergangsEmitEdenEEltern/ 
ErziehungsberechtigtenEundEdenEKindern.ESieEsorgenEfürEInformationsaustauschEundEplanenEgemeinsamE 
denEÜbergang. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEberücksichtigenEdieEGefühleEderEFamilienEinEBezugEaufEdenEÜbergangE 
undEstellenEInformationen,EdieEdenEÜbergangEbetreffen,EaktivEzurEVerfügung.ESieEnehmenEsichEbeiEBedarfE 
ZeitEfürEberatendeEGespräche. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdokumentierenELern-EundEBildungsprozesseEundEmachenEdieseE 
transparent.ESoEgestaltenEsieEgemeinsamEmitEdenEEltern/Erziehungsberechtigten,EdenEKindernEsowieE 
anderenEBeteiligtenE(z.EB.ELehrkräfte,ETagespflegepersonenEetc.)EÜbergängeEso,EdassEBildungsprozesseE 
nachvollziehbarEsind. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten zusammen mit den Familien eine umsichtige und 
kindzentrierte Eingewöhnung der Kinder in die Kindertageseinrichtung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbereitenEdieEEingewöhnungEgemeinsamEimETeam,EinEderEGruppeEundE 
mitEdenEFamilienEundEdenEKindernEvor. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEdieEFamilienEüberEihrEEingewöhnungskonzeptEundEtreffenE 
gemeinsameEAbsprachen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdenEBindungs-EundEBeziehungsaufbauEmitEdenEKindernEundE 
denEFamilienEeinfühlsamEundEdialogisch. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermutigenEdieEKinderEsanftEundEumsichtigEbeiEihremE 
LoslösungsprozessEundEbietenEihnenEjederzeitEeineEemotionaleEBasis,EwennEsieETrostEundEZuwendungE 
benötigen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeobachtenEaufmerksam,EwieEdieEKinderEdenEBeziehungsaufbauEzuE 
ihnenEundEzuEdenEanderenEKindernEgestaltenEundEdieEneueEUmgebungEerkunden.ESieElassenEdieEKinderE 
nachEMöglichkeitEselbstEbestimmen,EwieEvielEZeitEsieEbenötigen,EumEinEderEGruppeEanzukommen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdenEBeziehungsaufbauEmitEdenEFamilienEaufEAugenhöhe.E 
SieEunterstützenEundEbegleitenEdieEFamilienEinEihremELoslösungsprozess. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen begleiten die Übergänge beim Wechsel in andere 
Einrichtungen, beim Wechsel aus einer Tagespflege und innerhalb der Einrichtung einfühlsam 
und orientieren sich an den Bedürfnissen der Kinder. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEsichEüberEdieEAbläufe,EGewohnheitenEundERituale,EdieEdenE 
KindernEausEseinerEbisherigenEBetreuungssituationEvertrautEsind. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsichernEdieEAnwesenheitEeinerEBezugspersonEbeimEÜbergang. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermunternEdieEKinderEinEderEneuenEKindergemeinschaftEvonEihrenE 
bisherigenEErfahrungenEzuEberichten. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen begleiten den Übergang von der Kindertageseinrichtung in 
die Grundschule so, dass die Kinder die Herausforderungen des Übergangs gut bewältigen und 
die darin liegenden Entwicklungsmöglichkeiten für sich nutzen können. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbegleitenEdenEÜbergangEderEKinderEinEdieEGrundschuleEindividuellE 
undEprozessorientiert.ESieEbeziehenEdabeiEdieEKompetenzenEundEBedürfnissenEderEKinderEmitEein. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkundenEimEDialogEmitEdenEKindern,EwelcheEEmotionenEdieE 
bevorstehendenEVeränderungenEinEihnenEauslösenEundEentwickelnEmitEihnenEStrategien,EdieEsieEinEihrerE 
VorfreudeEaufEdieESchuleEstärkenEundEihnenEhelfen,EmitEUnsicherheitenEumzugehen. 

EE	 UnsereEKindertageseinrichtungenEarbeitenEmitEGrundschulenEzusammen.ESieEnehmenEdieEgemeinsameE 
VerantwortungEfürEdieEbeständigeEFörderungEderEKinderEwahrEundEsichernEeineEkontinuierlicheE 
gegenseitigeEInformationEüberEdieEBildungsinhalte,E-methodenEundE-konzepte. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbietenEgemeinsameEAktivitätenEderEKindertageseinrichtungEmitEderE 
GrundschuleEan. 
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1.4 Bildung für alle – Inklusion 

In unseren Kindertageseinrichtungen sind alle Kinder 
willkommen und ihre Unterschiedlichkeit (Heteroge­
nität) wird als Bereicherung angesehen. Alle Kinder 
werden in ihrer Individualität, Vielschichtigkeit und 
Einmaligkeit wahrgenommen. 

Für unsere Kindertageseinrichtungen ist es Anspruch 
und Verpflichtung zugleich, dass jedes Kind Wertschät­
zung und Achtung erfährt, dass es an der Gemeinschaft 
teilhaben kann und entsprechend seinen persönlichen 
Voraussetzungen gefördert und unterstützt wird. Den 
rechtlichen Rahmen dafür bilden die Menschen- und 
Kinderrechte11 sowie das Bundesteilhabegesetz12. 

Seit 2008 ist die UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderung in Kraft und seit März 2009 
in Deutschland Bundesgesetz. Eine aktive, uneinge­
schränkte Teilhabe am täglichen Leben ist das Ziel. In 
Artikel 24 des Übereinkommens13 werden das Recht auf 
Bildung und die Pflicht auf Gewährleistung eines inklusi­
ven Bildungssystems auf allen Ebenen anerkannt. Unsere 
Kindertagesseinrichtungen werden so gestaltet, dass sie 
kein Kind ausgrenzen. 

Der pädagogische Auftrag unserer Kindertagesein­
richtungen ist, jedes Kind im Aufwachsen, in seiner 
Entwicklung und in seinen Bildungsprozessen optimal 
zu unterstützen und zu fördern. Daher stehen immer 
die individuellen Voraussetzungen und Bedürfnisse des 
jeweiligen Kindes im Zentrum des pädagogischen Han­
delns. Die Pädagoginnen und Pädagogen richten ihren 
Blick auf die Ressourcen und Stärken der Kinder. Kinder 
mit (drohender) Behinderung brauchen ggf. weitere 
Leistungen und Hilfen, um selbstbestimmt am Alltag in 
den Kindertageseinrichtungen teilhaben zu können. 

„Inklusion ist keine Methode – sondern eine Haltung“14 

Individuelle Lebenslagen der Kinder und Familien 

Kinder wachsen in verschiedenen familiären Zusammen­
hängen auf, z. B. Groß-, Patchwork-, Ein-Eltern- oder 

Regenbogenfamilien. Sie haben unterschiedliche Fami­
lienkulturen und Religionen, leben in unterschiedlichen 
sozioökonomischen Verhältnissen und mit unterschiedli­
chen gesundheitlichen Voraussetzungen. Sie haben ver­
schiedene Geschlechter, Sprachen und Erfahrungen, die 
ihr Wesen sowie ihr Leben prägen und die sie alle auf die 
eine oder andere Weise mit in die Kindertageseinrich­
tung bringen. Die Pädagoginnen und Pädagogen neh­
men diese Vielfalt und die Unterschiedlichkeit der Kinder 
als Bereicherung wahr und begegnen ihnen mit Achtung 
und Wertschätzung. Sie sind dabei aufmerksam für die 
Situationen der einzelnen Familien und sorgen dafür, 
dass sich alle Kinder und Familien mit ihren individuellen 
Merkmalen und Besonderheiten angenommen fühlen. 
Damit Kinder sich in der Gruppe und in der Kindertages­
einrichtung zugehörig fühlen, ist es bedeutsam, dass 
sie sich mit ihren verschiedenen Identitätsmerkmalen in 
den (Spiel-) Materialien und in der Kindertageseinrich­
tung wiederfinden können. 

Reflexionsfragen 

E  Wie sind die aktuellen Familiensituationen  
und Familienkulturen der Kinder? 

E 	 Welche Merkmale sind für die Kinder im Moment 
besonders bedeutsam? Wie zeigen die Kinder 
dies? 

E 	 Fühlen sich in meiner Gruppe/Kinder tages
einrichtung alle Kinder mit ihren Bedürfnissen und 
Besonderheiten anerkannt und wert geschätzt? 
Woran kann ich das erkennen? 

­

Kommunikationskultur 

Kinder kommunizieren von Geburt an. Sie nutzen dafür 
verschiedene und teilweise sehr eigene Formen und 
Wege. Die Pädagoginnen und Pädagogen nehmen die 
unterschiedlichen Kommunikationsformen (Gebärden, 
Mimik, Gestik) der Kinder wahr und versuchen, sie zu 
entschlüsseln. Sie bieten ihnen vielfältige Sprachanlässe 
im pädagogischen Alltag. 

Ich nehme Kinder ernst und höre ihnen zu. 

Leitlinien der städtischen Kindertageseinrichtungen 

11 siehe Allgemeine Erklärung der Menschenrechte und Übereinkommen über 
die Rechte der Kinder 

12 siehe Bundesteilhabegesetz 

13 vgl. Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen 

14 Hocke 2012, S. 159 
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Ein wichtiger Schritt für die Teilhabe von Kindern ist, dass 
alle Kinder so schnell und so gut wie möglich Deutsch 
lernen. Kindern, die ihre Familiensprache(n) gut beherr­
schen, fällt es leichter, weitere Sprachen zu erlernen. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen fördern daher die 
Mehrsprachigkeit. Sie wertschätzen die verschiedenen 
Familiensprachen aller Kinder, geben ihnen Raum im 
pädagogischen Alltag und lassen sie in unterschiedlichen 
Formen in das Gruppengeschehen einfließen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen interessieren sich für 
die Werte, Traditionen und Rituale der Kinder und ihrer 
Familien. Sie achten auf eine anerkennende Sprache und 
sind darauf bedacht, Kinder und ihre Familien nicht als 
von der Norm abweichend oder „anders“ zu bezeichnen. 
Sprechen die Pädagoginnen und Pädagogen mit den 
Kindern über das Thema Vielfalt, geht es nicht darum, 
die Besonderheiten einzelner Kinder, Familien oder Grup­
pen herauszustellen. Vielmehr werden dabei sowohl in­
dividuelle Merkmale als auch Gemeinsamkeiten benannt 
und respektvoll zur Sprache gebracht. 

In der Kindergruppe haben die Kinder die Möglichkeit, 
vielfältige Kontakte zu knüpfen und zu erleben. Sie 
können Freundschaften bilden und mit anderen Kindern 

ihre Interessen und Bedürfnisse aushandeln. Entstehen 
dabei Konflikte, werden sie von den Pädagoginnen und 
Pädagogen begleitet und dabei unterstützt, konstrukti
ve Lösungen zu finden. 

Reflexionsfragen 

E 	 Wann und wie gelingt es mir gut, aner  
kennend und wertschätzend mit Kindern 
 
und Familien zu sprechen? Wann gelingt es mir 

nicht so gut?
 

E 	 Welche Sprachanlässe schaffe ich für die Kinder? 

E 	 Welche Sprachen sprechen die Kinder in ihren 

Familien?
 

E 	 Wo und wie haben die Familiensprachen der 

Kinder Raum im pädagogischen Alltag?
 

­

­

Individuelle Förderung 

Ziel in unseren Kindertageseinrichtungen ist, alle Kinder 
umfassend zu unterstützen und zu fördern. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen berücksichtigen die individuellen 
Bedürfnisse der Kinder. Sie gestalten ihre pädagogische 
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Arbeit so, dass alle Kinder mit ihren unterschiedlichen 
Ressourcen daran teilhaben können und gleiche Bil­
dungschancen haben. 

­Ich achte auf die Interessen, Freuden, Bedürf  
nisse und Nöte der Kinder. i

Leitlinien der städtischen Kindertageseinrichtungen 

Dabei orientieren sie sich an den Ressourcen der Kinder. 
Die Stärken der Kinder sind der Ausgangspunkt ihrer all­
tagsintegrierten, ganzheitlichen Förderung. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen fördern die Selbstständigkeit der 
Kinder und ermöglichen selbstbestimmtes Handeln. Sie 
gestalten mit den Kindern einen gemeinsamen Lebens-, 
Lern- und Spielalltag, indem jedes Kind eine individuelle 
Förderung erhält. 

Kinder setzen sich auf verschiedene Weise mit ihren 
Identitätsmerkmalen auseinander. Dabei begleiten die 
Pädagoginnen und Pädagogen die Kinder und ermögli­
chen ihnen, sich mit ihren Fähigkeiten und Besonderhei­
ten anerkannt und wertgeschätzt zu fühlen. So über­
prüfen die Pädagoginnen und Pädagogen immer wieder 
(mit den Kindern) Bilder und Material in den Gruppen-
räumen auf Einseitigkeiten und Stereotype. Kinder mit 
(drohender) Behinderung erhalten die notwendigen 
Leistungen und Hilfen zur selbstbestimmten Teilhabe. 

­

Reflexionsfragen 

E  Bei welchen organisatorischen oder päda  
gogischen Abläufen gelingt es mir gut, sie 
flexibel zu gestalten und auf die Bedürfnisse 
der Kinder auszurichten? Bei welchen gelingt  
es mir nicht so gut? 

E 	 Stehen allen Kindern vielfältige Bücher und 
Spielmaterialien zur Verfügung, die die 
verschiedenen Identitätsmerkmale von Kindern 
und Familien erkennen lassen? 

E 	 Sind in den Kinderbüchern und auf den Bildern 
Menschen mit verschiedenen Merkmalen 
abgebildet? Haben Frauen und Männer dabei 
vielfältige Aufgaben oder entsprechen sie den 
Rollenklischees? 

E 	 Erhalten Kinder mit (drohender) Behinderung 
angemessene Hilfen und Leistungen, um 
selbstbestimmt teilhaben zu können? 

Vorurteilsbewusste Bildung 

Die konkrete Lebenswirklichkeit des Kindes steht im Mit­
telpunkt des pädagogischen Handelns. Die Pädagogin­
nen und Pädagogen nehmen Barrieren, die Kinder und 
hre Familien an der Teilhabe oder Teilnahme hindern, 

wahr und geben bei Bedarf gezielt Unterstützung. Sie 
nehmen Familien dabei in ihrer Individualität ernst und 
vermeiden es, ihre eigenen Lebensweisen zu verallge­
meinern und auf andere zu übertragen. 

Auch Kinder sind nicht frei von Vorurteilen und Bewer­
tungen. Sie nehmen subtile Botschaften ihrer Umwelt 
auf – so auch den Umgang mit Unterschieden und dis­
kriminierendes Verhalten. Kinder müssen die Erfahrung 
machen, dass Pädagoginnen und Pädagogen unfaires 
Verhalten und Ungerechtigkeiten ansprechen und ihnen 
entgegentreten. Damit können die Kinder sich in ihrer 
Individualität angenommen und ernst genommen füh­
len und darüber hinaus Ideen entwickeln, wie man in sol­
chen Situationen eingreifen oder anderen helfen kann. 
An der Gemeinschaft teilhaben, eine Stimme haben, die 
gehört wird, selbst zuhören, sich in andere einfühlen, 
aushandeln, was fair ist und was nicht – das alles sind 
wichtige Erfahrungen, die Kinder in der Kindertagesein­
richtung machen können. 

Ich inter veniere sofort bei Fehlverhalten Ein  
zelner und Nichteinhaltung der Leitlinien, um  
die Situation zu verbessern. 

Leitlinien der städtischen Kindertageseinrichtungen 

­

Jenseits von festgefügten Rollenbildern haben Kinder 
heute grundsätzlich viele verschiedene anerkannte Mög­
lichkeiten, ihr „Mädchensein“ oder „Jungesein“ zu leben. 
Doch nach wie vor schränken geschlechterstereotype 
Botschaften und Verhaltenserwartungen Kinder in ihrem 
Tun und in ihren Aktivitäten ein und behindern damit 
Bildungsprozesse. Von Anfang an beobachten Kinder so­
ziale Interaktionen und ziehen ihre Schlüsse daraus. Die 
Umwelt und die sie umgebenden Vorbilder beeinflussen 
sie in ihrer Wahrnehmung und in ihrem Verhalten. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen die Kinder 
darin, eigene Identitäten zu entwickeln und einschrän­
kende Stereotype zu hinterfragen. 
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­
­

Reflexionsfragen 

E  In welchen Situationen habe ich erlebt, dass  
die Zugehörigkeit zu bestimmten gesell
schaftlichen Gruppen oder bestimmte Identitäts
merkmale eines Kindes zu Benachteiligung oder 
Ausgrenzung geführt hat? Wie bin ich damit 
umgegangen? 

E 	 Wo begegne ich Vorurteilen und Stereotypen in 
der Gruppe/Kindertageseinrichtung? Wie gehe ich 
damit um? 

E 	 Wo werde ich mit meinen eigenen Vorurteilen und 
Stereotypen konfrontiert? Wie gehe ich damit um? 

Zusammenarbeit und Unterstützung 

Die Pädagoginnen und Pädagogen arbeiten mit den 
Familien sensibel und wertschätzend zusammen. Sie 
suchen aktiv das Gespräch und beziehen die Eltern/Er­
ziehungsberechtigten oder andere Familienmitglieder 
in das pädagogische Handeln und die Alltagsgestaltung 
ein. 

Für die umfassende und gezielte Förderung der Kinder 
ist es wichtig, dass unsere Kindertageseinrichtungen mit 
allen an der Förderung eines Kindes beteiligten Insti­
tutionen zusammenarbeiten. Inklusive pädagogische 
Praxis nutzt die Zusammenarbeit mit der Fachberatung, 

den Inklusionsbegleiterinnen und Inklusionsbegleitern, 
den medizinischen und therapeutischen Diensten, den 
verschiedenen Angeboten zur Frühförderung und den 
Schulen. 

Die Fachberatung begleitet die Kindertageseinrichtun­
gen ganzheitlich auf dem Weg zur Inklusion. Darüber 
hinaus bieten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
städtischen Frühförderung und die leitenden Therapeu­
tinnen und Therapeuten als Inklusionsbegleitung den 
städtischen Kindertageseinrichtungen eine individuelle 
einzelfallbezogene Beratung und Begleitung an. Die 
Inklusionsbegleitung hat hier die Aufgabe zu initiieren, 
zu unterstützen und zu begleiten, auf der Grundlage der 
Beobachtung des Kindes, der (Lebens-)Situation und des 
Umfeldes. Zentrales Ziel ist die gelungene, gleichberech­
tigte Teilhabe eines jeden Kindes am Gruppengesche­
hen. Die Inklusionsbegleitung initiiert, unterstützt und 
begleitet, zieht sich dann aber aus dem aktiven Prozess 
zurück. 

Reflexionsfragen 

E  Welche Angebote und Möglichkeiten zur 
Zusammenarbeit und Vernetzung mit anderen 
Institutionen kenne ich? 

E 	 Gelingt mir eine Zusammenarbeit mit anderen 
Institutionen und wenn ja, welche konkreten Ziele 
habe ich daraus entwickelt? 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen verstehen Inklusion als offene und wertschätzende Haltung 
in Bezug auf die individuellen Lebenslagen von Kindern und deren Familien. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEVielfaltEundEdieEUnterschiedlichkeitEderEKinderEundEderE 
FamilienEalsEBereicherungEwahrEundEbegegnenEihnenEmitEAchtungEundEWertschätzung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichen,EdassEdieEKinderEundEdieEFamilienEsichEwillkommenEundE 
zugehörigEfühlen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgehenEbeiEderEGestaltungEihrerEpädagogischenEArbeitEaufEdieEVielfaltE 
undEunterschiedlichenEBedürfnisseEderEKinderEundEderEFamilienEein. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen initiieren und unterstützen eine wertschätzende und 
sensible Kommunikationskultur. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEachtenEaufEeineEvielfaltsbewussteEKommunikationEinEderE 
KindergruppeEundEmitEdenEFamilien. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbietenEKindernEdieEMöglichkeit,EvielfältigeEKontakteEzuEknüpfenEundE 
unterschiedlicheEVerhaltensweisenEundESituationenEzuEerleben. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEKonflikteEwahrEundEbegleitenEdieEKinderEdabei. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEwertschätzenEdieEFamiliensprachenEallerEKinder.ESieEsehenE 
MehrsprachigkeitEalsEChanceEundEgebenEdenEKindernEdieEMöglichkeit,EdieseEinEdenEKita-AlltagE 
einzubringen.E 

Die Pädagoginnen und Pädagogen verbinden die gemeinsame Bildung und Erziehung aller 
Kinder mit individueller Förderung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEihreEpädagogischeEArbeitEso,EdassEalleEKinderEmitEihrenE 
unterschiedlichenERessourcenEdaranEteilhabenEkönnenEundEdieEgleichenEBildungschancenEhaben. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEjedesEKindEinEseinerEIndividualitätEanEundEgestaltenE 
BildungsprozesseEentsprechendEdenEjeweiligenELernvoraussetzungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEvielfältigeEgemeinsameELern-EundESpielgelegenheiten,EdieE 
sichEanEdenEBedürfnissenEallerEKinderEorientieren. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEorientierenEsichEanEdenERessourcenEderEKinder.EDieEStärkenEderEKinderE 
sindEderEAusgangspunktEihrerEalltagsintegrierten,EganzheitlichenEFörderung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEfördernEdieESelbstständigkeitEallerEKinderEundEermöglichenE 
selbstbestimmtesEHandeln. 

EE	 DieEKindertageseinrichtungenEundEPädagoginnenEundEPädagogenEstellenEsichEaufEFamilienEundEKinderE 
mitEunterschiedlichenEBedürfnissenEein.ESieEkönnenEorganisatorischeEundEpädagogischeEAbläufeEflexibelE 
nachEdenEjeweiligenEBedürfnissenEgestalten. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen sind achtsam gegenüber Vorurteilen und Diskriminierung. 
Sie achten darauf, Abwertung und Ausgrenzung aktiv entgegenzutreten und allen Kindern 
umfassende Entwicklungsmöglichkeiten zu eröffnen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EihrenEeigenenEPlatzEinnerhalbEderEGruppeE 
zuEfinden.ESieEunterstützenEKinderEdarin,EandereEMenschenEzuEakzeptierenEwieEsieEsind. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbauenEdurchEihrEpädagogischesEHandelnEBarrierenEfürEdieEKinderE 
undEdieEFamilienEab,EdieEsieEanEderETeilhabeEoderETeilnahmeEhindern.ESieEgebenEbeiEBedarfEgezieltE 
Unterstützung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEGeschlechterstereotypeEwahrEundEachtenEdarauf,EKinderE 
nichtEdurchEZuschreibungenEinEihrenEErfahrungenEzuEbeschränken. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen arbeiten mit allen an der Förderung der Kinder beteiligten 
Institutionen zusammen und reflektieren gemeinsam ihr Handeln. Sie verfügen über 
Fachwissen und Netzwerke. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEarbeitenEimESinneEeinerEbestmöglichenEindividuellenEFörderungEderE 
KinderEwertschätzendEundEsensibelEmitEdenEFamilienEzusammen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkennenEFörderbedarfeEundE-möglichkeiten.ESieEwissenEumEdieE 
entsprechendenEUnterstützungsangeboteEdesETrägers. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdurchEKooperationenEundEAustauschE(wieEz.EB.E 
Inklusionsbegleitung,EInklusionsassistenz,EFamilienzentren,ETherapien,EFörderzentren)EdieEgezielteE 
FörderungEeinzelnerEKinder. 
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1.5 Bildung mit allen – Partizipation 

Lern- und Entwicklungsprozesse von Kindern sind 
untrennbar verknüpft mit Autonomie und Mitbestim­
mung. Kinder eignen sich die Welt auf ihre eigene Weise 
an. Dazu brauchen sie den Freiraum, diese Wege selbst 
zu gehen und ihren Fragestellungen folgen zu können. 
Hierzu gehört auch, dass die Pädagoginnen und Pädago­
gen ihre eigene Rolle permanent reflektieren und nach 
den Leitlinien „Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz 
und Verstand“ handeln. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen schaffen diesen 
Raum, in dem sich die Kinder entwickeln und entfalten 
können. Sie respektieren die manchmal eigenwilligen 
Ideen der Kinder und begegnen ihnen auf Augenhöhe. 
Unsere Kindertageseinrichtungen sind Orte, wo viele 
Kinder mit ihren verschiedenen Bedürfnissen und Auto­
nomiebestrebungen zusammentreffen. So erleben die 
Kinder in unseren Kindertageseinrichtungen größtmög­
liche Partizipation und sie lernen wie Anliegen ausgehan­
delt und miteinander vereinbart werden. 

„Kinder, die möglichst früh mit demokratischen Struk­
turen und Handlungsweisen unserer Gesellschaft in 
Kontakt kommen und demokratische und soziale 
Lebensformen erleben, haben die Chance, zu verantwor­
tungsbewussten, handlungs- und kritikfähigen Men­
schen heranzuwachsen.“15 

15 Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 99 

Kinder wirken in unseren Kindertageseinrichtungen ih­
rem Alter, ihrem Entwicklungsstand und ihren Bedürfnis­
sen entsprechend bei der Gestaltung des Alltags mit. Sie 
werden von den Pädagoginnen und Pädagogen bei allen 
sie betreffenden Angelegenheiten alters- und entwick­
lungsgerecht beteiligt16. 

Kinderrechte 

Die Rechte der Kinder sind gesetzlich verankert. Die 
UN-Kinderrechtskonventionen halten fest, dass Kinder 
und Jugendliche entsprechend ihrer Entwicklung an 
allen sie betreffenden Entscheidungen der öffentlichen 
Jugendhilfe zu beteiligen sind. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen verständigen sich im Team regelmäßig über 
die gesetzlich verankerten Rechte der Kinder. Sie ma­
chen sich klar, in welchen Praxis- oder Alltagssituationen 
sie zum Tragen kommen und beziehen entsprechend 
Position, wenn sie verletzt werden. 

§ 12 der UN-Kinderrechtskonvention beschreibt, dass 
Kinder sich eine eigene Meinung bilden können und 
das Recht haben, mit dieser Meinung berücksichtigt zu 
werden. Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen 
allen Kindern, an der Gestaltung des Alltags in unseren 
Kindertagesseinrichtungen teilzuhaben. Dabei loten sie 
vielfältige Beteiligungsmöglichkeiten aus, um auch den 
jüngsten Kindern eine gleichberechtigte Stimme zu ge­
ben. Im Alltag, in der Raumgestaltung und bei gezielten 
Aktivitäten machen die Pädagoginnen und Pädagogen 

16  vgl. KiBiz § 16 (1) Partizipation, Referentenentwurf Stand 06.05.2019 



 

Reflexionsfragen 

E  Wie berücksichtige ich den Willen der Kinder 
in konkreten Alltagssituationen (z. B. Schlafen, 
Wickeln, Auswahl des Spielortes)? 

E  Wann fällt es mir schwer, die Kinder zu beteiligen 
und ihrem Autonomiebestreben nachzugehen? 
Was sind die Gründe dafür? 

E  Welche Beteiligungsmöglichkeiten für Kinder 
kenne ich? 

E  Welche Erfahrungen habe ich selbst mit 
Beteiligung gemacht? 
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die Kinder mit ihren Rechten vertraut. Sie unterstützen 
sie darin, ihre Rechte wahrzunehmen und sich dafür ein
zusetzen. Dazu gehört auch, dass die Pädagoginnen und 
Pädagogen ihr eigenes Handeln reflektieren und stetig 
den Spielraum und die Möglichkeiten für die Beteiligung 
der Kinder erweitern. 

­

Demokratische Teilhabe 

Die Kinder in unseren Kindertageseinrichtungen wollen 
selbstbestimmt und autonom handeln. Dabei haben sie 
unterschiedliche Wünsche, Bedürfnisse und Anliegen, 
die sie auf verschiedene Art und Weise äußern. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen sind aufmerksam dafür. 
Sie hören den Kindern zu und nehmen sie ernst. Sie 
setzen sich mit den Kindern und ihren Ideen auseinander 
und greifen die Anregungen der Kinder auf. So erleben 
die Kinder Selbstwirksamkeit. Beschwerden von Kindern, 

verbale und nonverbale, sind er wünscht und werden 
wahr- und ernst genommen. 

Ich nehme Kinder ernst und höre ihnen zu. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 

Die Kinder und die Pädagoginnen und Pädagogen entwi
ckeln gemeinsam geeignete Mitwirkungsmöglichkeiten 
und Beteiligungsformen im Alltag. So leben die Kinder 
eine demokratische Kultur und erfahren, wie verschie
den Wege und Methoden entwickelt bzw. umgesetzt 
werden. Durch diesen Prozess wird das demokratische 
Grundverständnis der Kinder gestärkt. Die Eltern/Er
ziehungsberechtigten werden einbezogen, indem die 
Mitwirkungs- und Entscheidungsmöglichkeiten der 
Kinder den Eltern/Erziehungsberechtigten gegenüber 
transparent gemacht werden. 

Eine Grundkompetenz für ein demokratisches Miteinan
der ist die Akzeptanz von unterschiedlichen Meinungen 
und Perspektiven. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
unterstützen die Kinder in ihren Aushandlungsprozes
sen, sie benennen unterschiedliche Positionen, stellen 
sie gleichwertig nebeneinander und überlegen mit den 
Kindern, wie sie mit diesen unterschiedlichen Sichtwei
sen umgehen können. Die Kinder werden so darin unter
stützt, unterschiedliche Meinungen und Perspektiven zu 
akzeptieren, sich aber auch selbst zu positionieren. Ziel 
ist dabei, einen Konsens zu erreichen, mit dem alle Kin
der und die Pädagoginnen und Pädagogen einverstan
den sind. Die Pädagoginnen und Pädagogen sind sich 
ihrer Vorbildfunktion in diesen Aushandlungsprozessen 

­

­

­

­

­

­
­

­
­
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bewusst und lassen die Kinder an ihrem eigenen Lernen 
teilhaben. 

Kinder haben ein großes Bedürfnis, Dinge selbst zu be­
wältigen. Sie wollen sich in die Gemeinschaft kompetent 
einbringen. Die Pädagoginnen und Pädagogen sind sich 
bewusst, dass oft nur ein schmaler Grat „Überforderung“ 
von „Herausforderung“ trennt. Es gibt immer wieder Si­
tuationen, in denen die Kinder Unterstützung brauchen. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen nehmen Situationen, 
die die Kinder nicht allein bewältigen können, sensibel 
wahr und bieten ihre Hilfe an. 

Selbstständigkeit fördern 

Jedes Kind bei den Angelegenheiten, die es selbst be­
trifft, ernst zu nehmen, bedeutet, den Willen des Kindes 
zu respektieren und es als eigenständige, lernende und 
kompetente Persönlichkeit wahrzunehmen. Im Kontakt 
mit den Er wachsenen kommt es zu einem Machtgefälle, 
da unterschiedliche Verantwortlichkeiten und Rollen den 
pädagogischen Alltag beeinflussen. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen sind sich dessen bewusst und nutzen 
verschiedene Möglichkeiten der Auswahl und der Mit­
sprache für die Kinder, um entwicklungsangemessen 
Selbst- und Mitbestimmung zu ermöglichen. Die Kinder 
können sich so in kleinen und für sie bedeutsamen 
Situationen als (Mit-) Entscheidende erleben und sich 
ausprobieren. Sie werden in unseren Kindertagesein­
richtungen an allen sie betreffenden Angelegenheiten 
ihrem Entwicklungsstand entsprechend beteiligt. Kinder 
können mitbestimmen und Einfluss auf ihre Lebens- und 
Lernsituationen nehmen. Dazu gehören insbesondere 
Entscheidungen, bei denen es um den eigenen Körper 
geht, wie z. B. Essen, Ruhen oder Körperpflege. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen respektieren die Ent­
scheidungen der Kinder. Sie trauen den Kindern zu, ihren 
Alltag in der Kindertageseinrichtung selbstständig zu 
gestalten. Um den Kindern dies zu ermöglichen, achten 
die Pädagoginnen und Pädagogen darauf, dass die Kin­
der ungestört den eigenen Interessen, ihren Spielideen 
und ihren Themen nachgehen können und gestalten die 
Lernumgebung entsprechend den Bedürfnissen und den 
Interessen der Kinder. Für die Kinder bedeutet das, dass 
sie ihre Aktivität, ihren Spielort und ihre Spielpartnerin­
nen und Spielpartner selbstbestimmt auswählen. Die 
Kinder entscheiden selbst, wann sie den Spielort wech-

Spielpartnerinnen und Spielpartner suchen. Dazu gehört 
auch die selbstständige Entscheidung der Kinder über 
ihr Eigentum und damit auch über ihre angefertigten 
„Werke“. Indem die Pädagoginnen und Pädagogen die 
Entscheidungen der Kinder respektieren, fühlen sich die 
Kinder ernst genommen und selbstwirksam. 

Reflexionsfragen 

E  Wie gewährleiste ich, dass die Kinder selbst 
entscheiden können (z. B. was und wie viel sie 
essen)? 

E  Wie merke ich, wo und wie lange die Kinder 
spielen wollen? Wie ermögliche ich dies? 

E  Wie erleben die Kinder, dass ich ihre Bedürfnisse 
wahrnehme? 

E 	 Was tue ich, wenn ich merke, dass ich mich geirrt 

habe?
 

Kinderbeteiligung 

Lernen von Kindern erfolgt immer im sozialen Miteinan­
der. So, wie sie sich in ihrer Autonomie und Selbstwirk­
samkeit entwickeln, lernen sie in einer Gemeinschaft 
zu leben und Verantwortung zu übernehmen. Dazu 
gehören Regeln, die von den Pädagoginnen und Pädago­
gen und den Kindern gemeinsam entwickelt, gelebt und 
immer wieder überprüft werden. Diese Regeln gelten 
sowohl für die Erwachsenen als auch für die Kinder. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen regen die Kinder an, 
sich bei der Umsetzung und Gestaltung von gemein­
samen Aktivitäten und Gesprächen in der Gruppe zu 
beteiligen. Dabei ermutigen sie die Kinder, ihre Wünsche 
und Themen einzubringen. 

Die Kinder erleben, dass ihre Themen, Wünsche und 
Lebenssituationen im Alltag unserer Kindertagesein­
richtungen und auch in den Projekten oder besonderen 
Aktivitäten Berücksichtigung finden. Unter anderem 
werden die Kinder bei der Gestaltung der Räume und der 
Anschaffung von Spielmaterial entsprechend ihrer ent­
wicklungsgemäßen Fähigkeiten von den Pädagoginnen 
und Pädagogen miteinbezogen17 . 

seln, ihre Aktivität beenden wollen oder sich andere 17 siehe auch Kapitel 1.6 Bildungsräume – Material und Tagesstruktur 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen kennen und respektieren die Rechte der Kinder.
�

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverständigenEsichEimETeamEüberEdieEgesetzlichEverankertenERechteEderE 
Kinder,EdieEUN-KinderrechtskonventionEundEdieELeitlinienEfürEdieEstädtischenEKindertageseinrichtungen.E 
SieEbeziehenEPositionEundEverteidigenEsie,EwennEdieseEverletztEwerden. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEüberprüfenEihrEVerständnisEundEihrEHandeln,EinwieweitE 
sieEdenEKindern,EauchEdenEJüngsten,Ezutrauen,EsichEanEderEGestaltungEdesEAlltagsEinEunserenE 
KindertageseinrichtungenEzuEbeteiligen.ESieElotenEdabeiEvielfältigeEBeteiligungsmöglichkeitenEaus. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEreflektieren,EinwieweitEsieEdenEKindern,EauchEdenEJüngsten,EeineE 
gleichberechtigteEStimmeEgebenEundEbereitEsind,EdieEKinderEanEdenEAngelegenheitenEihresELebensEzuE 
beteiligen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen schaffen Grundlagen für eine demokratische Teilhabe der 
Kinder in unseren Kindertageseinrichtungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEaufmerksamEfürEdieEunterschiedlichenEWünsche,EBedürfnisseE 
undEAnliegenEderEKinder.ESieEhörenEihnenEzuEundEnehmenEsieEernst. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEbeiEderEAkzeptanzEvonEunterschiedlichenE 
MeinungenEundEPerspektiven.ESieEsindEsichEdabeiEihrerEVorbildfunktionEbewusst. 

EE DieEKinderEerfahren,EdassEdieEPädagoginnenEundEPädagogenEihreEAnregungenEumsetzen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEinESituationen,EdieEdieseEnichtEalleinE 
bewältigenEkönnen. 

EE BeschwerdenEvonEKindern,EverbaleEundEnonverbale,EsindEerwünscht.EDieELeitungenEundEdieE 
PädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEsieEanEundEbearbeitenEsie. 

EE DieEKinderEwissenEumEihreERechte.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEsieEdarin,EihreERechteE 
wahrzunehmenEundEsichEdafürEeinzusetzen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEundEdieEKinderEentwickelnEgemeinsamEgeeigneteE 
MitwirkungsmöglichkeitenEundEBeteiligungsformenEfürEdieEKinderEimEAlltagEunsererE 
Kindertageseinrichtungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEdieEMitwirkungs-EundEEntscheidungsmöglichkeitenEderE 
KinderEgegenüberEdenEEltern/ErziehungsberechtigtenEtransparent. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen die Selbstständigkeitsentwicklung der Kinder. 
Sie nehmen jedes einzelne Kind bei Angelegenheiten, die seine eigene Person betreffen ernst 
und respektieren seine Entscheidungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenErespektierenEdieEKinderEalsEeigenständigEundEkompetentELernendeE 
undEtrauenEihnenEzu,EihrenEAlltagEinEunserenEKindertageseinrichtungenEselbstständigEzuEgestalten 

EE	 DieEKinderEwählenEihreEAktivitäten,EihrenESpielortEundEihreESpielpartnerinnenEundESpielpartnerEselbstE 
undEkönnenEdieseEjederzeitEwechseln.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EdenE 
eigenenEInteressen,EihrenESpielideenEundEihrenEThemenEungestörtEnachzugehen. 
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EE DieEKinderEerlebenEsichEalsEselbstwirksam. 

EE DieEKinderEentscheidenEselbst,EwennEesEumEihrenEKörperEgehtE(z.EB.EbeimEEssen,ERuhenEoderEWickeln). 

EE DieEKinderEentscheidenEeigenständigEüberEihrEEigentumEundEüberEihreEangefertigtenE„Werke“. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenErespektierenEdenEWillenEderEKinder. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen beteiligen die Kinder, entsprechend ihrem Alter und ihrer 
Entwicklung, aktiv an der Gestaltung des Alltags in unseren Kindertageseinrichtungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEregenEdieEKinderEan,EfürEdieEGemeinschaftEundEinEderEGemeinschaftE 
tätigEzuEseinEundEVerantwortungEzuEübernehmen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEundEdieEKinderEerarbeitenEgemeinsamERegelnEfürEdasEZusammenseinE 
inEderEGruppe,EdieEfürEdieEPädagoginnenEundEPädagogenEwieEfürEdieEKinderEgleichermaßenEgelten.EDieE 
bestehendenERegelnEwerdenEimmerEwiederEaufEihreEGültigkeitEüberprüft. 

EE	 BeiEderEGestaltungEundEUmsetzungEvonEgemeinsamenEAktivitätenEundEGesprächenEinEderEGruppeEwirkenE 
dieEKinderEaktivEmit.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEermutigenEsie,EihreEThemenEundEWünscheE 
einzubringen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeziehenEbeiEderEPlanungEundEUmsetzungEvonEProjektenEdieE 
Lebenssituationen,EThemenEundEInteressenEderEKinderEbewusstEeinEundEermutigenEsie,EeigeneEIdeenEundE 
VorschlägeEeinzubringen. 

EE BeiEderEGestaltungEderERäumeEundEderEAnschaffungEvonESpielmaterialEbeziehenEdieEPädagoginnenEundE 
PädagogenEdieEKinderEentsprechendEihrerEentwicklungsgemäßenEFähigkeitenEein. 



 

  

 

 

 

Reflexionsfragen 

E  Was können die Kinder in den Räumen über  
die Welt erfahren? 

E  Was und wie können die Kinder in den Räumen 
experimentieren? 

E  Wie ermögliche ich den Kindern, ungestört zu 
spielen bzw. Spiele auch nach längerer Unter
brechung fortzuführen? 

E  Können sich die Kinder zurückziehen, wenn sie 
Ruhe benötigen und nutzen sie diese Rückzugs
möglichkeiten auch? 
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1.6 Bildungsräume – Material und 
Tagesstruktur 

Einen großen Teil des Tages, damit einen beträchtlichen 
Teil des Lebens, verbringen die Kinder in den Räumen 
unserer Kindertageseinrichtungen. Die Räume, das 
Material und die Tagesstrukturen bilden den Rahmen 
für das Spielen und Lernen der Kinder. Sie schaffen 
Erfahrungs- und Handlungsräume, in denen die Kinder 
ihre eigenen Forschungsfragen verfolgen können. „Sich 
im Raum zu bewegen bedeutet, sich ins Verhältnis zu 
setzen zur Welt, Beziehungen zwischen sich selbst und 
dem Raum und den Dingen darin zu erkennen und zu 
erproben.“18 Räume sind für Kinder Spiel-, Lern- und Le­
bensräume, deren durchdachte Gestaltung bedeutsam 
für ihr Wohlbefinden und ihre ganzheitliche Entwicklung 
ist. Kinder brauchen eine strukturierte Umgebung. Die 
Räume unserer Kindertageseinrichtungen sind für die 
Kinder ein vertrauter Ort, an dem sie sich sicher und 
geborgen fühlen, der alle ihre Sinne anspricht und ihr 
Interesse weckt. Diese äußere Struktur hilft den Kindern, 
zu einer guten inneren Struktur zu gelangen. So unter­
stützen Räume die Kinder darin, ihre Wahrnehmung zu 
ordnen, zu planen, zu entwickeln und sich im Spiel zu 
vertiefen. Die klare Raumstruktur und die Ordnung der 
gepflegten Materialien machen den Lebensalltag für die 
Kinder verlässlich und bieten ihnen eine sichere Basis für 
ihre eigenen Bildungsprozesse. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen in unseren Kindertageseinrichtungen gestal­
ten die Räume nicht für die Kinder, sondern gemeinsam 
mit den Kindern. Durch das Beobachten der Kinder 
erkennen sie, ob die Gestaltung der Räume und das zur 
Verfügung stehende Material den Bedürfnissen und In­
teressen der Kinder entsprechen. Die Räume in unseren 
Kindertageseinrichtungen haben eine Atmosphäre, in 
der sich die Kinder und Pädagoginnen und Pädagogen 
wohlfühlen. 

Die Tagesstruktur richten die Pädagoginnen und Päda­
gogen konsequent auf die Bedürfnisse und Themen der 
Kinder und der Kindergruppe aus. So bieten Rituale und 
geregelte Abläufe eine Orientierung für die Kinder, ohne 
sie in ihrer Entfaltung einzuengen. „In Bildungsprozessen 
müssen Kinder ausreichend Zeit erhalten, um ihren eige­
nen Rhythmus und ihre eigenen Lernwege zu finden.“19 

Deshalb werden die Zeit- und Tagesstrukturen mit den 
Kindern reflektiert und gegebenenfalls verändert. 

18  Schneider 2015, S.10 

19  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 18 

Raumgestaltung 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten die Räume 
gemeinsam mit den Kindern so, dass sie zu eigenständi
gem Spielen, Erforschen und Entdecken einladen. In un
seren Kindertageseinrichtungen finden die Kinder eine 
vielfältige, anregungsreiche Umgebung vor. Die Räu
me und das ausgewählte Material bieten den Kindern 
ausreichende Anlässe, ihre Fähigkeiten weiterzuentwi
ckeln und sich auszuprobieren. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen achten darauf, dass die Kinder die (Spiel-) 
Materialien jederzeit selbstständig erreichen können. 
Die Materialien und die Ausstattung der Räume sind so 
gewählt, dass sie die Sinne, die Fantasie und die Gefühle 
der Kinder ansprechen. Die Räume sind übersichtlich 
strukturiert und einladend gestaltet, wodurch eine 
Atmosphäre von Sicherheit und Geborgenheit entsteht, 
die es den Kindern ermöglicht, sich im Raum zu orientie
ren. Die Kinder sollen sich im Raum wiederfinden, ihre 
Spuren darin hinterlassen können und einen eigenen Ort 
für persönliche Dinge zur Verfügung haben, wodurch 
ihre unterschiedlichen Bildungswege und Ideen Wert
schätzung erfahren. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen den 
Kindern, ihre begonnenen Spiele auch nach längeren Un
terbrechungen oder am nächsten Tag weiterzuführen. 
Die Kinder können innerhalb der Tagesstruktur eigen
ständig über ihre Zeit bestimmen und entscheiden wo, 
was und mit wem sie spielen möchten. Auch das Recht 
der Kinder auf Ungestörtsein und auf Rückzug aus dem 
Gruppengeschehen findet Berücksichtigung, wobei die 
Entscheidung über die Balance zwischen Rückzug und 
Aktivität bei den Kindern liegt. 

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­
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Flexible und multifunktionale Räume 

Die Pädagoginnen und Pädagogen achten bei der 
Gestaltung der Räume und des Außengeländes darauf, 
dass sie den Kindern vielfältige Bewegungsmöglichkei­
ten bieten, die Sinne anregen sowie die Wahrnehmung, 
die Experimentierfreude, die Eigenaktivität, die Kom­
munikation und das ästhetische Empfinden der Kinder 
fördern. Sie berücksichtigen dabei den Bewegungsdrang 
der Kinder und sorgen gleichzeitig für Ruhe- und Ent­
spannungsmöglichkeiten. Orientiert an diesen Zielen 
bleiben die Räume und Außenflächen offen für Verände­
rungen und sind vielfältig nutzbar. Gemeinsam mit den 
Kindern werden die Räume so konzipiert, dass sie sich 
den wandelnden Bedürfnissen und Interessen der Kinder 
anpassen und abwechslungsreiche, in ihrer Verwendung 
nicht festgelegte Materialien und Alltagsgegenstände 
bieten. Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen 
den Kindern im Innen- und Außenbereich großflächig zu 
bauen und zu konstruieren. Sie stellen hierfür vielseiti­
ges Bau- und Konstruktionsmaterial zur Verfügung. Die 
Kinder finden in unseren Kindertageseinrichtungen ein 
breites Angebot an entwicklungsgerechten Spiel- und 
Beschäftigungsmaterialien, das jederzeit umfunktioniert 
und im kreativen Spiel weiterentwickelt werden kann. 
Dadurch ergeben sich für die Kinder reale Erfahrungs­
möglichkeiten und vielfältige Handlungsoptionen20 . 
Gemeinsam mit den Kindern tauschen die Pädagogin­
nen und Pädagogen regelmäßig die Materialien aus, 
um immer den aktuellen Interessen und Bedürfnissen 
der Kinder gerecht zu werden. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen ermöglichen, unter Berücksichtigung der 
Aufsichtspflicht, dass alle Räume sowie das Außengelän­
de unserer Kindertageseinrichtungen von allen Kindern 
jederzeit genutzt werden können. 

Teilhabe aller Kinder 

Die Pädagoginnen und Pädagogen achten darauf, dass 
alle Kinder alle Räume und die Materialien ungehindert 
erreichen können. Jedes Kind soll sich mit seiner Indivi­
dualität und seinen Interessen wiederfinden können. Da­
her werden bei der Materialauswahl die Vielfalt der Kin­
der und der Familien berücksichtigt. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen gestalten die Räume vorurteilsbewusst, 
sodass sie die unterschiedlichen Aspekte von Diversität 
widerspiegeln und keine Ausgrenzung stattfindet. 

20	 siehe auch Kapitel 2: Bildungsbereiche 

Allen Kindern werden entwicklungsangemessene Er­
fahrungen ermöglicht. Pädagoginnen und Pädagogen 
sorgen sowohl für geschützte Spielbereiche als auch für 
vielseitige Herausforderungen und Bewegungsmöglich­
keiten. 

Die Tagesstruktur wird von den Pädagoginnen und Pä­
dagogen so organisiert, dass alle Kinder an allen (Spiel-) 
Situationen teilnehmen können. Sie beobachten und 
reflektieren immer wieder, ob Abläufe, Raumgestaltun­
gen oder Situationen die Kinder an der Teilhabe hindern. 
Gemeinsam mit den Kindern und im Team überlegen sie 
bei Bedarf Veränderungsmöglichkeiten. 

­
­

Reflexionsfragen 

E  Entsprechen die Materialien und die Raum  
gestaltung den momentanen Entwick lungs
bedürfnissen aller Kinder? Woran kann ich das 
erkennen? 

E 	 Wodurch wird im Raum erkennbar, womit sich 
einzelne Kinder gerade gerne beschäftigen und 
was sie interessiert? 

E 	 Wie zeigen sich die verschiedenen Familien
kulturen der Kinder in der Gruppe/Kinder tages
einrichtung? 

E 	 Werden die Tagesstruktur und die alltäglichen 

Abläufe den Bedürfnissen und Interessen aller 

Kinder gerecht? Woran kann ich das erkennen?
 

­
­

Gemeinsame Tagesgestaltung mit Kindern 

Die Tagesstruktur ist für die Kinder ein wichtiger Anker 
im abwechslungsreichen Tagesgeschehen. Sie bietet 
Halt, Orientierung und Sicherheit. Innerhalb der Tages­
struktur mit wiederkehrenden Ritualen (z. B. Gesprächs-
kreis, Freispiel, Angebote, Frühstück, Mittagessen) sollen 
die Kinder die Möglichkeit haben, ihre Zeit selbstbe­
stimmt zu gestalten. 

Die Tagesgestaltung knüpft an den individuellen Le­
benssituationen der Kinder an und orientiert sich an den 
Bedürfnissen, Interessen, Stärken und der Entwicklung 
der Kinder. Mit ihnen gemeinsam werden die Aktivitäten 
und die Projekte geplant und gestaltet. Dabei entschei­
den die Kinder selbst, ob sie an den Angeboten teilneh­
men wollen oder nicht. Die Kinder werden in Entschei­
dungsprozesse einbezogen und haben die Möglichkeit, 
eigene Ideen umzusetzen. So erleben sie, dass sie wert­
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geschätzt und ihre individuellen Wünsche anerkannt 
und respektiert werden. Die Pädagoginnen und Pädago­
gen nehmen die Themen der Kinder sensibel wahr und 
eröffnen jedem einzelnen Kind Möglichkeiten, sich auf 
die ihm eigene Weise zu zeigen. Die Kinder bringen ihre 
eigenen Ideen ein und erleben, dass die Pädagoginnen 
und Pädagogen sie aufgreifen und berücksichtigen. 

­Ich achte auf die Interessen, Freuden, Bedürf  
nisse und Nöte der Kinder. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 

Die Pädagoginnen und Pädagogen strukturieren den 
Tagesablauf so, dass er den Kindern Orientierung und 
Sicherheit bietet und gleichzeitig Freiraum lässt für ein 
eigenaktives Spiel sowie zum Entdecken und Experimen­
tieren. Sie loten zusammen mit den Kindern immer wie­
der aus, ob die Abläufe und Strukturen das gemeinsame 
Leben, Spielen und Lernen in der Kindertageseinrichtung 
unterstützen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen erkunden und beob­
achten aufmerksam, ob sich die Tagesstrukturen und 
Rituale an den Interessen und Bedürfnissen der Kinder 

orientieren. Sie gehen dabei auch der Frage nach, an wel­
cher Stelle es sinnvoll ist, von Gewohntem abzuweichen 
und gemeinsam mit den Kindern Neues zu gestalten. In 
Absprache mit den Kindern können neue, individuelle 
Rituale entwickelt werden. Die Kinder bestimmen inner­
halb der Tagesstruktur eigenständig über ihre Zeit in der 
Kindertageseinrichtung. Sie wählen ihre Spielpartnerin­
nen und Spielpartner sowie ihre Spielinhalte selbst aus 
und entscheiden über die Dauer ihres Spiels. 

Reflexionsfragen 

E  Welche aktuellen Themen der Kinder greife  
ich in der Tagesgestaltung auf? 

E 	 Gebe ich den Kindern genügend Zeit und Raum, 
um ihre Gedanken, Ideen und Gefühle zu äußern? 
Woran merke ich das? 

E 	 Welche Tagesstrukturen sind für die Kinder 
sinnvoll? Welche hindern die Kinder eventuell 
daran, ihre Zeit selbstbestimmt zu gestalten?  
Was sind die Gründe dafür? 

E 	 Wie können sich die Kinder an der Gestaltung 
des Zusammenlebens in meiner Gruppe/ 
Kindertageseinrichtung beteiligen? 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten den Raum und wählen das Material so aus, 
dass die Experimentierfreude, die Eigenaktivität, die Kommunikation und das ästhetische 
Empfinden der Kinder gefördert werden. 

EE DieEMaterialauswahlEundEdieEPräsentationEdesEMaterialsEladenEdieEKinderEzuEeigenständigemESpielen,E 
ErforschenEundEEntdeckenEein. 

EE DieEKinderEkönnenEihreEbegonnenenESpieleEauchEnachElängerenEUnterbrechungenEweiterführen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEmitEdenEKindernEdieERäumeEso,EdassEsieEdasESpielenEmitE 
selbstEgewähltenESpielinhaltenEundEKonstellationenEermöglichen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenERäumeEso,EdassEesERückzugsmöglichkeitenEfürEdieEKinderEgibt. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenERäumeEso,EdassEdieEKommunikationEallerEangeregtEwird. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdieERäumeEgemeinsamEmitEdenEKindernEästhetischE 
einladendEundEübersichtlichEstrukturiert. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsorgenEdrinnenEundEdraußenEfürEvielfältigeEBewegungsmöglichkeiten. 

EE DieERäumeEsindEsoEgestaltet,EdassEsieEdenEKindernEOrientierungEundESicherheitEbieten. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten die Nutzung und Ausstattung der 
Innen- und Außenräume flexibel und multifunktional. 

EE	 DieEMengeEundEAuswahlEanEMaterialienEorientierenEsichEanEdenEBedürfnissenEundEInteressenEderEKinder.E 
DieEPädagoginnenEundEPädagogenEtauschenEdieESpiel-EundEBeschäftigungsmaterialienEregelmäßig,EinE 
AbspracheEmitEdenEKindern,Eaus.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdieERäumeEundEdieEMaterialauswahlEmitEdenEKindern,E 
sodassEsieEdenEsichEwandelndenEBedürfnissenEundEInteressenEderEKinderEentsprechen.E 

EE DieEKinderEhabenEdieEMöglichkeit,ESpielmaterialienEundESpielregelnEnachEihrenEInteressenE 
umzufunktionierenEundEweiterzuentwickeln. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEstellenEsicher,EdassEalleERäumeEundEdasEAußengeländeEvonEdenE 
KindernEjederzeitEgenutztEwerdenEkönnen.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEberücksichtigenEdabeiEdieE 
Aufsichtspflicht. 

Die Räume, das Material und die Tagesstruktur ermöglichen die ungehinderte Teilhabe 
aller Kinder. 

EE DieEAuswahlEdesEMaterialsEspiegeltEdieEIndividualitätEEinzelnerEundEderEgesamtenEGruppeEwider. 

EE DieEMaterialauswahlEspiegeltEdieEVielfaltEderEKinderEundEderEFamilienEwider.EDieERäumeEsindE 
vorurteilsbewusstEgestaltet. 

EE AlleEKinderEkönnenEdasEMaterialEundEdieERäumeEgemäßEihrenEInteressen,EihremEEntwicklungsstandEundE 
ihrenEVorliebenEnutzenEundEungehindertEerreichen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdenETagEmitEdenEKindernEso,EdassEalleEKinderEanEallenEE 
(Spiel-)SituationenEteilnehmenEkönnen. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen sorgen dafür, dass sich die Tagesgestaltung 

aus den Bedürfnissen, Themen und Ideen der Kinder ergibt.
�

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEplanenEundEgestaltenEgemeinsamEmitEdenEKindernEAktivitäten,EdieE 
sichEanEdenEBedürfnissen,EInteressen,EStärkenEundEdemEEntwicklungsstandEderEKinderEorientieren. 

EE DieEKinderEhabenEdieEMöglichkeit,EüberEihreEErlebnisseEinEdenEFamilien,EihreELebenssituationenEundE 
AktivitätenEzuEberichten.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEeröffnenEjedemEeinzelnenEKindEMöglichkeiten,EsichEaufEdieEihmEeigeneE 
WeiseEzuEzeigen. 

EE DieEKinderEentscheiden,EobEsieEanEProjektenEundEAktivitätenEteilnehmen. 

EE DieEKinderEhabenEdieEMöglichkeit,EihreEIdeenEumzusetzen.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenE 
respektierenEundEberücksichtigenEdieEindividuellenEWünscheEderEKinder. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen und die Kinder gestalten gemeinsam die Tagesstruktur.
�

EE DerETagesablaufEistEsoEgestaltet,EdassEerEdenEKindernEOrientierungEsowieESicherheitEbietetEundEFreiraumE 
fürEeinEeigenaktivesESpielEderEKinderEsowieEFreudeEamEEntdeckenEundEExperimentierenElässt.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEorientierenEsichEbeiEderEGestaltungEdesETagesablaufsEanEdenE 
unterschiedlichenEBedürfnissen,EInteressenEundEWünschenEderEKinder. 

EE	 DieEKinderEbestimmenEinnerhalbEderETagesstrukturEeigenständigEüberEihreEZeitEinEderE 
Kindertageseinrichtung.ESieEwählenEihreESpielpartnerinnenEundESpielpartnerEsowieEihreESpielinhalteE 
selbstEausEundEentscheidenEüberEdieEDauerEihresESpiels. 
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1.7 Bildung als aktiver Prozess 

Bildung ist ein aktiver Prozess, in dem sich Kinder im 
sozialen Kontext mit all ihren Sinnen ihr ganz eigenes 
Bild von der Welt erarbeiten. Sie sind aktive Gestalterin­
nen und Gestalter ihrer Entwicklung: Sie lernen, indem 
sie sich selbst mit Beobachtungen, Regeln, Zusammen­
hängen und Materialien auseinandersetzen. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen ermöglichen und begleiten die 
frühkindlichen Bildungsprozesse, sie geben den Kindern 
Anregungen und Unterstützung. Am besten entwickeln 
sich Kinder, wenn sie verlässliche Beziehungen haben 
und ihre Rechte respektiert werden21. 

Bildung ist ein sozialer Prozess, der immer im direkten 
Zusammenhang zu den individuellen Entwicklungsvo­
raussetzungen des Kindes steht. Das Wissen um diese 
individuellen Voraussetzungen des Kindes ist der zent­
rale Ausgangspunkt für die Initiierung, Begleitung und 
Förderung von Bildungsprozessen. 

Vielfältige Bildungsprozesse 

Kinder lernen aktiv von Geburt an. Sie erkunden und 
„begreifen“ ihre Welt und wollen sie mitgestalten. Alle 
dafür notwendigen Kompetenzen eignen sie sich Stück 
für Stück an. Die Pädagoginnen und Pädagogen un­
terstützen die Kinder in diesen selbstgewählten, akti­
ven Lernprozessen. Sie bestätigen die Kinder in ihrem 

21  siehe auch Kapitel 1.1 Bildung braucht Beziehung 

Handeln und freuen sich mit ihnen über Gelungenes. Die 
Kinder erleben Erfolge und sind stolz auf Erreichtes. 

Ich hebe die individuellen Stärken jedes Kindes 
heraus und benenne sie. 

Ich stelle bei Rückmeldungen an die Kinder, Eltern 
oder Dritte das bereits Erreichte in den Vordergrund. 

Leitlinien der städtischen Kindertageseinrichtungen 

Kinder vollziehen ihre Bildungsprozesse im Rahmen 
ihrer Lebens- und Erfahrungswelt. Die Pädagoginnen 
erweitern diesen Erfahrungsraum, sie regen durch ihre 
pädagogische Arbeit vielfältige Bildungsprozesse an. Sie 
schaffen gemeinsam mit den Kindern eine differenzierte 
und anregende Raumgestaltung und Materialausstat­
tung, die den Bildungsinteressen der Kinder entspricht 
und sie gleichzeitig immer wieder Neues entdecken 
lässt. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen orientieren ihr Han­
deln an den zehn Bildungsbereichen der Bildungsgrund­
sätze NRW22. In den Bildungsbereichen werden unter­
schiedliche Wege beschrieben, die Welt zu betrachten 
und zu untersuchen. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
bieten den Kindern daher eine ausreichende Vielfalt von 
Bildungsmöglichkeiten an. So können sich die Kinder 
im pädagogischen Alltag mit allen Bildungsbereichen 
auseinandersetzen. 

22  siehe auch Kapitel 2 Bildungsbereiche 



 

Reflexionsfragen 

E  Wie nehme ich die Bildungsprozesse der  
Kinder wahr? Wie reagiere ich darauf? 

E  An welchen Entscheidungen können sich die 
Kinder in meiner Kindertageseinrichtung/Gruppe 
beteiligen? An welchen nicht? Was sind die Gründe 
dafür? 

E  Fühlen sich alle Kinder in meiner Gruppe wohl? 
Woran merke ich das? 
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Für das Gelingen von Bildungsprozessen ist es wichtig, 
dass Kinder im Alltag alters- und entwicklungsgerecht 
mitgestalten und mitentscheiden können. Dafür schaf­
fen die Pädagoginnen und Pädagogen den geeigneten 
Rahmen. Sie vertrauen dabei auf die Kompetenzen der 
Kinder und gestehen ihnen möglichst viel Eigenstän­
digkeit zu. Durch Beteiligung stärken die Kinder ihr 
Verantwortungsbewusstsein und üben demokratische 
Aushandlungsprozesse. Sie lernen, auch gegensätzli­
che Standpunkte oder Interessen zu formulieren und 
zu vertreten, Konflikte in Aushandlungsprozessen zu 
lösen und dabei Minderheitenrechte zu berücksichtigen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen die 
Entwicklung der Handlungskompetenzen der Kinder in 
Konfliktsituationen. Sie entwickeln gemeinsam mit den 
Kindern Regeln für das Zusammensein. 

Die Kinder erfahren im Zusammenleben in unseren Kin
dertageseinrichtungen, dass sie etwas bewirken können, 
dass ihre Stimme zählt und dass sie als Persönlichkeit ge
schätzt werden. Dadurch lernen sie auch, für ihr eigenes 
Wohlbefinden Verantwortung zu übernehmen. Außer
dem sorgen die Pädagoginnen und Pädagogen dafür, 
dass sich die Kinder in allen Situationen des Kita-Alltags 
geborgen und sicher fühlen. 

­

­

­
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Lebenssituationen der Kinder und der Familien 

Kinder entwickeln ihre Bildungsprozesse im Kontext 
ihrer Lebenssituationen bzw. der Situation ihrer Familien 
und des Sozialraums. Dazu gehören die Auswirkun­
gen allgemeiner gesellschaftlicher Entwicklungen, die 
sozialen und ökonomisch-materiellen Bedingungen, in 
denen die Familie lebt und der soziokulturelle Kontext, 
der ihr Leben bestimmt. Jede Familie hat eigene Werte 
und Normen, Rituale und Gewohnheiten. Sie bilden 
für die Kinder den Rahmen ihres Denkens, Fühlens und 
Handelns. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen kennen die Lebens­
situationen der Kinder und der Familien und beziehen 
diese in die pädagogische Arbeit ein. Sie erkunden 
insbesondere persönliche und familiäre Aspekte sensibel 
und diskret und zeigen hierbei den Familien gegenüber 
eine offene sowie akzeptierende Haltung. Sie schaffen in 
unseren Kindertageseinrichtungen einen sicheren und 
geschützten Rahmen, in dem die Kinder Strategien zur 
Bewältigung verschiedener Lebenssituationen entwi­
ckeln können. 

Im Dialog mit den Kindern greifen die Pädagoginnen 
und Pädagogen deren Fragen und Themen auf. Sie 
entwickeln gemeinsam mit den Kindern Wege, wie diese 
Themen bearbeitet werden können und schaffen dafür 
Raum, Zeit und Anregungen, z. B. auch im Rahmen eines 
entsprechenden Projektes. Die Kinder können ihre Kom­
petenzen erweitern und gegenwärtige sowie zukünftige 
Situationen selbstständig bewältigen. 

Vertrauensvolle Beziehungen 

Durch eine zugewandte und wertschätzende Beziehung 
zu den Kindern bestärken die Pädagoginnen und Pä­
dagogen deren Welterkundungen. Die Kinder werden 
als aktiv Lernende wahrgenommen, die nach Selbstwirk­
samkeit streben. Die Kinder erfahren im Kita-Alltag, was 
sie alles können und wissen und was sie damit bewirken 
können. Die Pädagoginnen und Pädagogen finden durch 
wahrnehmende Beobachtung heraus, welche Themen 
die Kinder besonders interessieren, welche Bedürfnisse 
und Absichten sie haben und bieten ihnen die individu­
ell erforderlichen Lernanreize. Hierfür werden auch die 
Gefühle der Kinder aufmerksam wahr- und ernst ge­



 

Reflexionsfragen 

E  Wo spielen welche Kinder in meiner Gruppe  
am liebsten? Was könnten die Gründe dafür  
sein? 

E  Was wünschen sich die Kinder, um ihr Spiel zu 
er weitern?  

E  Welche Themen oder Bedürfnisse der Kinder 
werden in ihrem Spiel aktuell sichtbar? 
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nommen und den Kindern gegenüber benannt. Dadurch 
können allen Kindern passgenaue Herausforderungen 
für den weiteren Bildungsweg angeboten werden. 

­Ich achte auf die Interessen, Freuden, Bedürf  
nisse und Nöte der Kinder. 

Leitlinien der städtischen Kinder tageseinrichtungen 

Kommunikation gestalten 

Von Anfang an sind Kinder bestrebt, mit den Menschen 
ihrer Umgebung in Beziehung zu treten. Kinder be­
nötigen Reaktionen und Antworten auf ihr Handeln, 
insbesondere von ihren Eltern/Erziehungsberechtigten, 
ihrer Familie und später auch von den Pädagoginnen und 
Pädagogen und den anderen Kindern in den Kinderta­
geseinrichtungen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten die Kom­
munikation dialogisch, sie hören den Kindern zu und 
knüpfen an deren Gesprächsbeiträgen an. Sie ermun­
tern die Kinder, ihre Erfahrungen und Meinungen 
mitzuteilen. Sie unterstützen sie in der Kommunikation 
untereinander, damit die Kinder die Perspektiven der 
anderen wahrnehmen und sich damit auseinandersetzen 
können. Kinder mit unterschiedlichen Erfahrungen und 
Hintergründen treffen aufeinander und erarbeiten sich 
im Gespräch, im gemeinsamen Spielen und Forschen 
ihr Bild von der Welt. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
unterstützen die Kinder darin, ihre Ideen in die Gemein­
schaft einzubringen und eigene Interessen mit anderen 
in Beziehung zu setzen sowie, wenn nötig, auszuhan­
deln. Dabei erfahren die Kinder, dass es sich „lohnt“, zu 
kommunizieren. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen bieten den Kindern 
einen gemeinsam gestalteten, anregungsreichen Alltag. 
Sie sind sich ihrer Vorbildfunktion auch als Sprachvorbild 
bewusst. Die Kinder können spannende und schwierige 
Aufgaben selbstständig erledigen, selbstständig for­
schen und sich an der Gestaltung des Alltags beteiligen. 
Hierdurch ergeben sich vielfältige Sprachanlässe. 

Spielend die Welt entdecken 

„Die ureigene Ausdrucksform und das zentrale Mittel 
eines Kindes, sich seine Welt anzueignen, ist das Spiel. 

Von Anfang an setzt sich das Kind über das Spiel mit sich 
und seiner Umwelt auseinander; hierüber kann es seine 
Wahrnehmungen verarbeiten und neu strukturieren.“23  
Im Spiel verarbeiten die Kinder ihre sinnlichen, emo
tionalen, sozialen und kognitiven Erfahrungen. Durch 
fantasievolle Umdeutung versuchen sie, diese mit ihren 
bisherigen Erfahrungen in Einklang zu bringen. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen erkennen und unterstüt
zen die Spielinteressen der Kinder und geben feinfühlig 
weitere Anregungen. So gestalten sie, gemeinsam mit 
den Kindern, eine räumliche und materielle Umgebung, 
die vielen Spielinteressen gerecht wird und verschiedene 
Spielformen ermöglicht. 

Dabei haben die Pädagoginnen und Pädagogen auch die 
Spielinteressen der jüngsten Kinder im Blick und sorgen 
für eine ausreichende Ausstattung an Materialien für 
Spiele zur Sinneserfahrung und Materialerkundung. Sie 
berücksichtigen, dass Kinder häufig sehr raumgreifend 
spielen und für ihre Spielinteressen verschieden gestalte
te Orte benötigen. Um die aktuellen Spielinteressen der 
Kinder zu verstehen, beobachten die Pädagoginnen und 
Pädagogen die Kinder im Spiel. Sie tauschen sich mit den 
Kindern darüber aus, was sie für ihr Spiel noch benötigen 
und wie es beschafft werden kann. 

In ihren Spielen folgen die Kinder ihrem eigenen Zeit
rhythmus. Unterbrechungen stören häufig das Spiel-
geschehen, der Faden reißt ab und kann später kaum 
mehr aufgenommen werden. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen unterstützen das Spiel der Kinder, indem sie 
ausreichend Zeit und Platz zur Verfügung stellen und un
nötige Unterbrechungen vermeiden. Die Kinder haben 
im Alltag die Möglichkeit für Rückzug und Ruhe sowie 
für vielfältige Bewegungsaktivitäten. 

­

­

­

­

­

23 Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 21 
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Projekte gestalten 

Projekte orientieren sich immer an den Themen und 
Interessen der Kinder und werden gemeinsam festge­
legt. Die Pädagoginnen und Pädagogen reflektieren die 
Bedeutsamkeit des Themas für die Kinder und für ihr 
Aufwachsen und überlegen, welche Ziele damit verfolgt 
werden können. Die Bearbeitung des Themas erfolgt 
prozessorientiert, das heißt die Pädagoginnen und Pä­
dagogen und die Kinder entscheiden gemeinsam Schritt 
für Schritt, was sie als nächstes tun oder herausfinden 
wollen. Auch hier unterstützen und begleiten die 
Pädagoginnen und Pädagogen die Kinder und geben 
durchaus auch eigene Impulse, um neue Aspekte im 
Projektverlauf zu ermöglichen. 

Die gemeinsame Entscheidung über das Projektthema, 
über das Planen von einzelnen Schritten und Vorhaben 
sowie über mögliche Verteilung von Aufgaben ist ein de­
mokratischer Prozess. Projekte gehen manchmal überra­
schende, „krumme“ Wege. Sie dauern so lange an, wie 
die Kinder an einem Thema interessiert sind. Projekte 
können in großen oder kleinen Gruppen stattfinden. Die 
Beteiligung an ihnen ist freiwillig. Auch hier gilt, dass 
die Kinder darüber entscheiden, was sie lernen wollen. 

Gleichzeitig sollen Projekte so gestaltet sein, dass alle 
Kinder, die es möchten, daran teilnehmen können. 

Sozialraum als Ressource 

Der Bildungsraum Kindertageseinrichtung endet nicht 
an der Ausgangstür. Der Sozialraum der Einrichtung, in 
der Regel zugleich das Wohnumfeld der Kinder, wird als 
Lebens- und Erfahrungsraum der Kinder einbezogen. 
Bei der Erkundung der Umgebung unserer Kindertages­
einrichtungen orientieren sich die Pädagoginnen und 
Pädagogen an dem, was den Kindern wichtig ist: was sie 
reizt, was sie wissen wollen oder auch, was sie kennen 
und den anderen Kindern zeigen wollen. Die Kinder ler­
nen ihren Sozialraum kennen, finden sich in ihm zurecht 
und machen ihn sich zu eigen. Sich dort auszukennen 
und kompetent zu handeln, fördert die Selbstwirksam­
keit der Kinder. 

­

Reflexionsfragen 

E  Kenne ich den Sozialraum meiner Kinder
tageseinrichtung? Was ist seine Geschichte?  
Wer lebt dort? 

E 	 Welche Geschäfte, Werkstätten, sozialen Ein
richtungen, Naturräume, Spielplätze gibt es im 
Umfeld meiner Kindertageseinrichtung? 

E 	 Wo und wie wohnen die Kinder meiner Gruppe/ 
Kindertageseinrichtung? Was gefällt den Kindern 
an ihrem Wohnumfeld und was nicht? 

­

Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen darüber 
hinaus den Sozialraum, um Kontakte zu dort ansässigen 
sozialen Institutionen und Initiativen aufzubauen und 
sich mit ihnen zu vernetzen. Sie informieren die Famili­
en über Angebote im Sozialraum und binden diese bei 
Bedarf ein. 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen vielfältige Bildungsprozesse der Kinder.
�

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEinEihrenEselbstgewählten,EaktivenELernprozessen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EErfolgEzuEerlebenEundEaufEErreichtesEstolzE 
zuEsein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKommunikationsfreudeEderEKinderEundEinitiierenE 
Sprachbildungsprozesse. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EsichEimEpädagogischenEAlltagEmitEallenE 
BildungsbereichenEauseinanderzusetzen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsorgenEfürEeineEganzheitlicheEGesundheitsbildung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindernEMitgestaltungEundEMitbestimmungEimE 
AlltagEunsererEKindertageseinrichtungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdokumentierenEBildungsprozesseEundEmachenEsieEfürEdieEKinderEundE 
dieEEltern/ErziehungsberechtigtenEtransparent. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEEntwicklungEderEHandlungskompetenzenEderEKinderE 
inEKonfliktsituationen.ESieEentwickelnEgemeinsamEmitEdenEKindernERegelnEfürEdasEZusammensein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsorgenEdafür,EdassEsichEdieEKinderEinEallenESituationenEdesEKita-AlltagsE 
geborgenEundEsicherEfühlen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen orientieren ihre pädagogische Arbeit an den Lebenssitua-
tionen der Kinder und Familien und unterstützen jedes Kind in seinem (Selbst-)Bildungsprozess. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEkennenEdieELebenssituationenEderEKinderEundEderEFamilienEundE 
beziehenEdieseEinEdieEpädagogischeEArbeitEein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEschaffenEeinenEsicherenEundEgeschütztenERahmenEfürEdieEKinder,E 
damitEsieEangemesseneEBewältigungsstrategienEinEallenELebenssituationenEentwickelnEkönnen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeobachtenEundEdokumentierenEdieEStärkenEderEKinderEundE 
reflektierenEdieEdarausEresultierendenEBildungs-EundELernprozesse. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgreifenEdieEFragenEundEThemenEderEKinderEaufEundEführenEdieseE 
weiter,EindemEsieEmitEihnenEinEdenEDialogEgehen,EfürERaum,EZeitEundEMaterialEsorgenEsowieEeigeneE 
ErfahrungenEundEIdeenEeinbringen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEmitEdenEKindernEProjekte,EinEdenenEdieEKinderEihreE 
KompeEtenzenEerweiternEkönnenEundEgegenwärtigeEsowieEzukünftigeELebenssituationenEselbstständigE 
bewältigen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerkundenEgemeinsamEmitEdenEKindernEdenESozialraum. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenElassenEdieEFamilienEdurchEregelmäßigenEKontakt,EDokumentationenE 
sowieEdurchEgemeinsamEgestalteteEAktivitätenEanEderELebensweltEihrerEKinderEinEunserenE 
KindertageseinrichtungenEteilhaben. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen die kindlichen Bildungsprozesse auf Grundlage 
einer vertrauensvollen Beziehung zu den Kindern und mithilfe von Beobachtungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdasEeigeneEaktiveEWelterkundenEderEKinderEdurchEeineE 
zugewandteEundEwertschätzendeEBeziehung. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEfindenEdurchEwahrnehmendeEBeobachtungEheraus,EwelcheEThemenE 
dieEKinderEbesondersEinteressierenEsowieEwelcheEBedürfnisseEundEAbsichtenEsieEhaben.ESieEbietenEihnenE 
dieEindividuellEerforderlichenELernanreize. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgehenEaufmerksamEaufEdieEGefühleEderEKinderEein.ESieEnehmenEsieE 
ernstEundEbenennenEsieEfürEdieEKinder. 

EE	 DieEKinderEsindE„aktivELernende“EundEstrebenEnachESelbstwirksamkeit.EPädagoginnenEundEPädagogenE 
unterstützenEdieEKinderEdarin,EindemEsieEsieEerfahrenElassen,EwasEsieEallesEkönnenEundEwissenEundEwasEsieE 
damitEbewirkenEkönnen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen bieten sich als Dialogpartnerinnen und Dialogpartner 
für die Kinder in ihren Bildungsprozessen an. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EentwicklungsgemäßeEHerausforderungenE 
imEAlltagEunsererEKindertageseinrichtungenEzuEbewältigen.ESieEtrauenEdenEKindernEzu,EschwierigeE 
AufgabenEselbstständigEzuEbewältigenEundEermutigenEsieEdazu,EHerausforderungenEanzunehmen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EaufEeigenenEWegenEzuEexperimentierenE 
undEneueEErfahrungenEzuEmachen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEimEsozialenELernen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermunternEdieEKinder,EihreEErfahrungenEundEMeinungenEmitzuteilen.E 
SieEunterstützenEsieEinEderEKommunikationEuntereinander,EumEauchEdieEPerspektivenEderEanderenE 
wahrzunehmenEundEsichEdamitEauseinanderzusetzen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdenESpracherwerb,EindemEsieEeigeneEAktivitätenE 
undEdieEderEKinderEimEAlltagEunsererEKindertageseinrichtungenEsprachlichEbegleiten,EsichEalsE 
GesprächspartnerinnenEundEGesprächspartnerEanbietenEundEalsESprachvorbildEagieren. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdieEKommunikationEdialogisch.EDieEKinderEerleben,EdassEdieE 
PädagoginnenEundEPädagogenEihnenEzuhörenEundEanEihrenEGesprächsbeiträgenEanknüpfen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen verstehen das Spiel der Kinder als einen ganzheitlich 
bildenden Prozess und unterstützen die Kinder, sich in vielfältigen Spielen die Welt anzu-
eignen. Sie schaffen Bedingungen für anregende Spiele. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEmitEdenEKindernEeineEanregendeEUmgebungEundE 
ermöglichenEdiesEdurchEvielseitigesEMaterialEundESinneserfahrungen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEachtenEimEAlltagEunsererEKindertageseinrichtungenEdarauf,EdassEesE 
fürEalleEKinderEsowohlEMöglichkeitenEfürERückzugEundERuheEgibtEalsEauchEausreichendEZeitEundEPlatzEfürE 
vielfältigeEBewegungsaktivitäten. 

EE DieEKinderEorganisierenEihreESpieleEeigenständig.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEgebenEdenEKindernE 
ZeitEundERaumEfürEintensivesESpielEundEversuchenESpielunterbrechungenEzuEvermeiden. 
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Die Pädagoginnen und Pädagogen und die Kinder bearbeiten die Themen der Kinder 

unter anderem in Projekten. Sie gestalten die Projekte von der Idee bis zur Planung 

und Umsetzung gemeinsam.
�

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgestaltenEdieEProjekteEprozessorientiert.ESieEschaffenEumfassendeE 
LernsituationenEfürEdieEKinder,EdieEanEderenEInteressenEanknüpfen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEentscheidenEgemeinsamEmitEdenEKindernEüberEdieEThemen,EdieEinEdenE 
ProjektenEbearbeitetEwerden.EDieEKinderEerfahrenEdadurchEeinenEdemokratischenEProzess. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEallenEKindern,EanEdenEAktivitätenEimEProjektE 
teilzunehmen.EDieEKinderEentscheiden,EobEsieEanEdenEverschiedenenEAktivitätenEimERahmenEdesEProjektesE 
teilnehmenEmöchten. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen berücksichtigen die Sozialräume unserer 
Kindertageseinrichtungen als Ressource. 

EE	 DieEKinderElernenEihrenESozialraumEkennen,EfindenEsichEinEihmEzurechtEundEmachenEsichEihnEzuEEigen.EIhreE 
ErlebnisseEwerdenEimEAlltagEinEunserenEKindertageseinrichtungenEaufEvielfältigeEWeiseEaufgegriffenEundE 
bearbeitet. 

EE	 BeiEderEPlanungEvonEAktivitätenEaußerhalbEunsererEKindertageseinrichtungenEorientierenEsichEdieE 
PädagoginnenEundEPädagogenEanEdenEInteressenEderEKinderEundEanEdenEThemen,EdieEfürEdasEAufwachsenE 
derEKinderEvonEBedeutungEsind. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnutzenEdieERessourcenEdesESozialraumsEundEvernetzenEsichEmitE 
anderenEsozialenEInstitutionenEundEInitiativen.ESieEinformierenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEüberE 
dieEAngeboteEfürEdieEFamilienEimESozialraumEundEbindenEdieseEbeiEBedarfEein. 
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1.8 Bildung pädagogisch planen 

Die pädagogische Planung ist grundsätzlich ein dyna­
mischer Prozess. Sie orientiert sich an den Themen und 
Interessen der Kinder, ausgehend von deren Erfahrungen 
und Lebenssituationen. Die Pädagoginnen und Pädago­
gen analysieren ihre Beobachtungen und entwickeln aus 
konkreten Anlässen im Alltag die Themen und Ziele, die 
in der pädagogischen Arbeit aufgegriffen und bearbeitet 
werden. In diesem dynamischen Prozess der pädagogi­
schen Planung werden immer wieder Zwischenreflexio­
nen durchgeführt. Hierdurch können die Pädagoginnen 
und Pädagogen die einzelnen Planungsschritte den aktu­
ellen Voraussetzungen anpassen und, wenn nötig, eine 
Zielkorrektur vornehmen. Insofern bestimmen wech­
selnde Bedingungen in der Kindergemeinschaft und im 
Team sowie Veränderungen der Lebenssituationen der 
Familien die einzelnen Planungsschritte. Die pädagogi­
sche Planung ist nie abgeschlossen, sondern ein fortlau­
fender Prozess mit immer neuen Schwerpunkten. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen achten darauf, dass 
sich die Kinder durch die Bearbeitung der Themen in 
ihrer Weltsicht, ihren Einstellungen und Stärken weiter­
entwickeln können. Hierbei sind die Pädagoginnen und 
Pädagogen wichtige Impulsgeberinnen und Impulsge­
ber für die Kinder. Sie geben Anregungen, die an den 
Interessen der Kinder anknüpfen und diese erweitern. 
Ziel ist eine individuelle und ganzheitliche Förderung. 
Die Kinder erwerben in unseren Kindertageseinrichtun­
gen exemplarisch Kompetenzen, die sie nicht nur für ihre 
aktuelle Lebenssituation, sondern auch für zukünftige 
Herausforderungen stärken. 

Beobachten und Erkunden 

Die Pädagoginnen und Pädagogen nehmen die Bedürf­
nisse und Befindlichkeiten der einzelnen Kinder wahr und 
richten ihren Blick auf deren individuelle Entwicklung. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen nähern sich den Vor­
stellungen und Denkweisen der Kinder, um deren Pers­
pektiven und Weltbilder zu verstehen und ihre Absichten 
und Interessen zu erfassen. Durch aktives Zuhören und 
aufmerksames Beobachten ihrer Aktivitäten und Bezie­
hungen erfahren die Pädagoginnen und Pädagogen, was 
die Kinder beschäftigt und welche spezifischen Interes­
sen, Fragen und Bedürfnisse sie haben. 

Die wahrnehmende Beobachtung ist dabei auf die 
kindlichen Möglichkeiten und auf die individuelle Vielfalt 
der Handlungen, Vorstellungen, Ideen, Werke und 
Problemlösungen der Kinder gerichtet. Es geht darum zu 
verstehen, warum Kinder das tun, was sie tun, um fach­
lich auf ihr Handeln antworten und sie bei ihren selbst 
gewählten Aufgaben begleiten, unterstützen und/oder 
herausfordern zu können. 

Neben dem Blick auf einzelne Kinder nehmen die 
Pädagoginnen und Pädagogen auch die Dynamiken in 
der Kindergruppe wahr. Sie beobachten und analysieren, 
wie die Kinder ihre Beziehungen untereinander und auch 
zu den Pädagoginnen und Pädagogen gestalten. 

Reflexionsfragen 

E  Wie gelingt es mir, jedes einzelne Kind 
kontinuierlich zu beobachten? 

E  Wie gelingt es mir, die Themen, Bedürfnisse und 

Befindlichkeiten der Kinder wahrzunehmen?
 

Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen für den Erkun­
dungsprozess verschiedene Medien, Beobachtungsver­
fahren und Beobachtungswege. Außerdem nutzen die 
Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kindertages­
einrichtungen den BaSiK-Bogen24, um die Entwicklungs­
wege der Kinder kontinuierlich zu dokumentieren und 
über die Jahre in der Kindertageseinrichtung im Blick zu 
behalten. Der BaSiK-Bogen dient außerdem als Grundla­
ge für den Austausch mit den Eltern/Erziehungsberech­
tigten. 

24  vgl. Zimmer, Renate, 2014 



 

 

 

Reflexionsfragen 

E  Wie gelingt es mir, Themen der Kinder auf
zugreifen, die mich persönlich nicht interes  
sieren? 

E  Wie gelingt es mir, mich engagiert auf alle Themen 
der Kinder einzulassen? 

E  Welche Haltung habe ich zu dem jeweiligen 
Thema? 
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Auswertung und gemeinsame Themenfindung 

Die Pädagoginnen und Pädagogen analysieren ihre 
Beobachtungen, Wahrnehmungen und Erkenntnisse. Sie 
werten im Team gemeinsam aus, welche aktuell bedeut­
samen Themen der Kinder sie darin erkennen können. 
Hierfür orientieren sie sich an den zusammengetragenen 
Beobachtungen und Aussagen zu den Lebenswelten, 
Erfahrungen und den aktuellen Interessen der Kinder. 
Zudem berücksichtigen die Pädagoginnen und Pädago­
gen, ob sich die Kinder durch die Bearbeitung der infrage 
kommenden Themen in ihren Stärken, Einstellungen 
und Kompetenzen weiterentwickeln können. Ist dies 
geklärt, gehen die Pädagoginnen und Pädagogen im 
nächsten Schritt mit den Kindern in den Dialog. Sie erklä­
ren ihnen die Erkundung und Analyse der bedeutsamen 
Themen und fragen sie nach ihrer Meinung. Gemeinsam 
entscheiden Pädagoginnen und Pädagogen und Kinder 
welches Thema sie bearbeiten wollen. 

Themenanalyse mit Kindern 

Durch weitere Beobachtungen einzelner Kinder und der 
Kindergemeinschaft und mit Unterstützung von Sach- 
und Fachliteratur werden die gewählten Themen von 
den Pädagoginnen und Pädagogen vertiefend analy­
sier t25 . 

Mithilfe dieser intensiven Analyse entwickeln die Päda­
goginnen und Pädagogen ein noch besseres Verständnis 
der einzelnen Kinder sowie der Kindergemeinschaft und 
deren Aktivitäten und Interessen. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen beleuchten das infrage kommende Thema 
umfassend und entwickeln geeignete Ziele und Aktivitä­
ten. 

Sie ermuntern die Kinder dazu, ihre Sichtweisen, Ideen, 
Fragen und Ängste zum Thema zu äußern und damit 
selbst zur Analyse beizutragen. Im Dialog mit den Kin­
dern kommen die Pädagoginnen und Pädagogen nahe 
an das heran, was die Kinder in ihrer Welt erleben und 
wie sie es erleben. Sie geben diesem Erleben Worte und 
interpretieren es im Sinne der Kinder.26 Die Pädagogin­
nen und Pädagogen informieren die Eltern/Erziehungs­
berechtigten über die ausgewählten Themen und holen 
deren Perspektive ein. In die vertiefte Analyse lassen die 

25  Erkundungsfragen finden Sie z. B. im Kapitel 2 Bildungsbereiche 

26  vgl. SPI Nordrhein-Westfalen, 2000 

Pädagoginnen und Pädagogen außerdem ihre Erkun
dungen zu den individuellen Familiensituationen, zu den 
Gewohnheiten des Kindes in der Familie und zu den Ge
gebenheiten des Wohnumfeldes der Kinder einfließen. 

Zudem reflektieren sich die Pädagoginnen und Päda
gogen selbst und hinterfragen ihre eigene Perspektive 
auf die Themen. Damit machen sie sich ihre Haltun
gen zu den Themen vor dem Hintergrund der eigenen 
Biografie bewusst. Ebenso erweitern die Pädagoginnen 
und Pädagogen ihr Wissen z. B. mithilfe von passender 
Fachliteratur. 

­

­

­

­

­
­

Mit dieser umfassenden und vertiefenden Analyse der 
Themen bereiten die Pädagoginnen und Pädagogen die 
Entwicklung von passgenauen Zielen und Aktivitäten 
vor. 

Der Prozess der Themenanalyse wird von den Päda
goginnen und Pädagogen für die Kinder und Familien 
dokumentiert und transparent gemacht. 

Ziele ableiten 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinder
tageseinrichtungen handeln zielorientiert. Sie machen 
sich durch Erkundung und Analyse klar, was die Kinder 
brauchen, um ihre Kompetenzen weiterzuentwickeln. 
Mit Blick auf die Stärken, Ressourcen und Kompetenzen 
der Kinder entwickeln die Pädagoginnen und Pädagogen 
Ziele für ihr pädagogisches Handeln. Sie wählen die Ziele 
so aus, dass die Kinder in ihren Kompetenzen gestärkt 
werden und an ihren Ressourcen angeknüpft wird. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen prüfen, ob die Ziele die 
kindliche Entwicklung von Selbst-, Sozial-, Sach- und 
Methodenkompetenz unterstützen. 

­

­
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Reflexionsfragen 

E  Welche Kompetenzen werden die Kinder in 
Zukunft zu diesem Thema brauchen? 

E 	 Welche Ich-, Sozial-, Sach- und lernmethodischen 
Kompetenzen sind für die Bearbeitung des Themas 
wichtig? 

E 	 Welche Fähigkeiten und welches Fachwissen 

brauche ich für die Bearbeitung des Themas? 

Welche Kompetenzen habe ich oder kann ich 

er werben?
 

Die Pädagoginnen und Pädagogen differenzieren die 
Zielsetzungen entsprechend den anstehenden Ent­
wicklungsaufgaben bei jüngeren und älteren Kindern 
bzw. bei Kindern mit besonderen Bedürfnissen. In den 
Bildungsgrundsätzen NRW werden viele Kompetenzen 
genannt, die die Kinder in den verschiedenen Bildungs­
bereichen entwickeln können. Sie können unterstützend 
bei diesem Planungsschritt herangezogen werden.27 

Gemeinsam mit Kindern planen 

Je mehr die pädagogische Planung eines Vorhabens und 
die Bearbeitung eines Themas gemeinsam mit den Kin­
dern gestaltet werden, desto größer ist deren Identifika­
tion und Engagement. Die Kinder erleben, wie ihre Ideen 
Wirklichkeit werden und erkennen eigene Forschungs­
fragen wieder. Im Prozess des gemeinsamen Planens 
kommt erneut zum Ausdruck, dass sowohl die Anliegen 
und Ziele der Pädagoginnen und Pädagogen als auch 
die Ideen und Wünsche der Kinder einen Einfluss auf 
den Verlauf haben. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
schmieden mit den Kindern Pläne für Aktivitäten und 
treffen Absprachen zu deren Realisierung. Die Kinder 
haben ausreichend Freiraum, ihre eigenen Absichten und 
Ideen zu verfolgen. Gleichzeitig überlegen die Päda­
goginnen und Pädagogen im Team, welche Lern- und 
Erfahrungsräume sie den Kindern zur Bearbeitung des 
Themas anbieten möchten. Zudem treffen sie mit ihrem 
Team die für die offene Planung notwendigen umfassen­
den Absprachen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sorgen dafür, dass 
für die Bearbeitung eines Themas ausreichend Zeit im 
Tagesablauf zur Verfügung steht und sich Themen auch 
über längere Zeiträume (weiter-) entwickeln und ausdif­

27	  siehe Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 70 –128 

ferenzieren können. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
achten bei der Planung darauf, dass sie differenzierte 
Tätigkeiten und Aktivitäten für einzelne Kinder, für Klein- 
und Großgruppen bis hin zur gesamten Kindergemein­
schaft ermöglichen. Es ist selbstverständlich, dass die 
Kinder selbst entscheiden, ob sie an den verschiedenen 
Aktivitäten teilnehmen oder nicht. 

Vorhaben mit Kindern umsetzen 

Die Pädagoginnen und Pädagogen führen vielfältige 
Aktivitäten mit den Kindern durch und nutzen dafür un­
terschiedliche Formen der Gruppenarbeit. Während des 
Prozesses beobachten sie genau und überprüfen, ob die 
bereitgestellten Möglichkeiten für die Kinder noch inte­
ressant sind. Die Pädagoginnen und Pädagogen ermun­
tern die Kinder, sich in die Vorbereitungen einzubringen 
und ihre Ideen weiterzuentwickeln. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen übergeben den Kindern Verantwortung, 
indem sie die Erfahrungen der Kinder bei der Bearbei­
tung des Themas erfragen. Sie nehmen die Wünsche 
der Kinder wahr und regen sie dazu an, ihre Meinung zu 
äußern. Das fördert die Kinder auch in ihren vielfältigen 
Ausdrucksmöglichkeiten. So können sie ihren Erfah­
rungsschatz erweitern und sich zunehmend Weltwissen 
aneignen. Die Kinder erfahren, dass sie von den Päda­
goginnen und Pädagogen bei der Ver wirklichung ihrer 
Pläne unterstützt werden und auch ihre ungewöhnlichen 
und fantasievollen Ideen zum Tragen kommen. 

Die erkundeten Themen können auf verschiedene Weise 
bearbeitet werden: 
–	 durch die Bereitstellung von Material und einer anre­

genden Lernumgebung zur eigenaktiven Auseinan­
dersetzung der Kinder im Alltag, 

–	 durch Aktivitäten für einzelne Kinder oder Kinder­
gruppen, die von den Pädagoginnen und Pädagogen 
angeboten werden oder im Gespräch und Spiel mit 
den Kindern entstehen, 

–	 durch entsprechende Veränderungen der alltäglichen 
Abläufe oder des Geschehens in der Kindertagesein­
richtung, 

–	 in Projekten. 

Reflexion und Dokumentation 

Ein fester Bestandteil der pädagogischen Planung ist die 
Auswertung der durchgeführten Vorhaben. Die Päda­



 

Reflexionsfragen 

E  Konnten sich alle Kinder, die wollten, aktiv  
an den Prozessen beteiligen? 

E  Welche Kompetenzen konnten die Kinder und 
Er wachsenen vertiefen oder erlangen? 

E  Waren meine Zielsetzungen realistisch formuliert? 

E  Waren die Aktivitäten, die ich durchgeführt habe, 
an den Zielen orientiert? 
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goginnen und Pädagogen analysieren gemeinsam mit 
allen Beteiligten die einzelnen Schritte und konkreten 
Vorhaben. Sie reflektieren zum Abschluss, aber auch zwi
schendurch immer wieder, was im Hinblick auf die Ziele 
erreicht werden konnte und welche Schritte als Nächste
sinnvoll sind. 

­

Die Pädagoginnen und Pädagogen dokumentieren 
während des gesamten Prozesses ihre Beobachtun
gen, Erkenntnisse und Aktivitäten und machen so ihre 
Arbeit für die Kinder und Eltern/Erziehungsberechtigten 

s transparent. Auch hierbei beziehen die Pädagoginnen 
und Pädagogen die Kinder mit ein. Die Kinder sollen ihre 
kreativen und fantasievollen Ideen für die Dokumenta
tion einbringen können. Es geht nicht um Perfektion, 
sondern um Fantasie und Vielfalt. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen tauschen sich mit den Kindern intensiv über 
das Erlebte aus. Dadurch werden die Kinder darin unter
stützt, sich ihr Handeln und ihre angewandte Lernstrate
gie bewusst zu machen. Die Kinder können gemeinsam 
mit den Pädagoginnen und Pädagogen auf ihre Stärken 
schauen, noch offene Fragen klären und diese weiterent
wickeln. Die Pädagoginnen und Pädagogen helfen den 
Kindern damit, ihr neu er worbenes Wissen und ihre neu 
erworbenen Fertigkeiten auch auf andere, zukünftige 
Situationen zu übertragen. 

­

­

­
­

­
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Schaubild: Pädagogische Planung, 2019 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen erkunden durch fortlaufende, wahrnehmende und 
systematische Beobachtungen im Alltag die Interessen, Bedürfnisse und Stärken der Kinder. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEBedürfnisseEundEBefindlichkeitenEderEeinzelnenEKinderE 
wahrEundErichtenEihrenEBlickEaufEihreEindividuelleEEntwicklung.ESieEversuchenEdabei,EdieEPerspektivenEundE 
WeltbilderEderEKinderEzuEverstehen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEerfassenEdieEspezifischenEInteressen,EFragenEundEBedürfnisseEderE 
KinderEinEderEKindergruppe. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeobachtenEdieEBeziehungenEderEKinderEuntereinanderEundEzuEdenE 
PädagoginnenEundEPädagogen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnutzenEfürEdenEErkundungsprozessEverschiedeneEMedien,E 
BeobachtungsverfahrenEundEBeobachtungswege. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen tauschen sich im Team über ihre Beobachtungen und über 
deren Bedeutsamkeit für die Kinder aus. Sie entschlüsseln die aktuellen Themen der Kinder und 
wählen gemeinsam mit den Kindern aus, welche weiterbearbeitet werden. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEanalysierenEihreEBeobachtungen,EWahrnehmungenEundEErkenntnisse.E 
SieEwertenEimETeamEgemeinsamEaus,EwelcheEaktuellEbedeutsamenEThemenEderEKinderEsieEdarinEerkennenE 
können. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEberücksichtigenEbeiEdieserEEntscheidung,EobEdieEKinderEdurchE 
dieEBearbeitungEderEThemenEinEihrenEStärkenEundEinEihrenEEinstellungenEgestärktEwerdenEundEihreE 
KompetenzenEweiterentwickelnEkönnen.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEmachenEdenEKindernEihreEErkundungEundEAnalyseEzugänglichEundE 
wählenEgemeinsamEmitEihnenEdieEzuEbearbeitendeEThemenEaus. 

Die ausgewählten Themen werden von den Pädagoginnen und Pädagogen durch weitere 
Beobachtungen und unter Einbezug der Perspektiven aller Beteiligten vertiefend analysiert. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnutzenEundEerweiternEihrEpädagogischesEFachwissenEinEBezugEaufEdieE
 
ThemenE(z.EB.ESpieltheorien,EBildungstheorien,EentwicklungspsychologischeEGrundlagen,EInklusion).
 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEvertiefenEdieEvorangegangeneEErkundungEdurchEindividuelleE 
BeobachtungenEderEeinzelnenEKinderEundEderEGruppe.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermunternEdieEKinderEdazu,EihreESichtweisen,EIdeen,EFragenEundE 
ÄngsteEzuEdenEThemenEzuEäußernEundEselbstEzurEAnalyseEbeizutragen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEdieEFamilienEüberEdieEThemen,EdieEbearbeitetEwerden,E 
undEholenEihreEPerspektiveEdazuEein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeziehenEdieEindividuellenEFamiliensituationen,EdieEErlebnisseEundE 
GewohnheitenEderEKinderEinEihrenEFamilienEinEdieEAnalyseEmitEein.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEreflektierenEihreEeigeneEPerspektiveEaufEdieEThemenEundEhinterfragenE 
ihreEHaltungenEundEEinstellungenEdazuEvorEdemEHintergrundEderEeigenenEBiografie.E 
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EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeziehenEdieEvielfältigenEGegebenheitenEdesEWohnumfeldesEderE
 
KinderEinEdieEAnalyseEmitEein.
 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdokumentierenEdenEProzessEderEThemenanalyseEfürEKinderEundE 
Familien. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen leiten aus den Erkenntnissen der Analyse die konkreten 
Ziele für das pädagogische Handeln ab. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEentwickelnEZieleEfürEdasEpädagogischeEHandelnEzurEBearbeitungEdesE 
ThemasEundEbegründenEdiese. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEüberprüfenEdieEZiele,EobEsieEdieEkindlicheEEntwicklungEvonESelbst-,E 
Sozial-,ESach-EundEMethodenkompetenzEunterstützen.ESieEsetzenEanEdenEStärkenEundERessourcenEderE 
KinderEan. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdifferenzierenEdieEZielsetzungenEentsprechendEdenEanstehendenE 
EntwicklungsaufgabenEbeiEjüngerenEundEälterenEKindernEbzw.EKindernEmitEbesonderenEBedürfnissen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen planen gemeinsam mit den Kindern, wie das ausgewählte 
Thema in vielfältigen Aktivitäten bearbeitet werden kann. 

EE	 DieEKinderEundEdieEPädagoginnenEundEPädagogenEschmiedenEkonkreteEPläneEundEtreffenEmiteinanderE 
AbsprachenEzuEderenERealisierung.EDieEKinderEhabenEausreichendEFreiraum,EihreEeigenenEAbsichtenEundE 
IdeenEzuEverfolgen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsorgenEdafür,EdassEfürEdieEBearbeitungEeinesEThemasEausreichendEZeitE 
imETagesablaufEzurEVerfügungEstehtEundEsichEThemenEauchEüberElängereEZeiträumeE(weiter-)entwickelnE 
undEausdifferenzierenEkönnen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEtreffenEdieEfürEeineEoffeneEPlanungEnotwendigenEAbsprachenEimE 
Team. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEberücksichtigenEbeiEderEPlanung,EdassEsieEdifferenzierteE 
TätigkeitenEundEAktivitätenEfürEeinzelneEKinder,EfürEKlein-EundEGroßgruppenEbisEhinEzurEgesamtenE 
KindergemeinschaftEermöglichen.E 

EE DieETeilnahmeEderEKinderEanEdenEverschiedenenEAktivitätenEistEfreiwillig. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen und die Kinder setzen ihre Vorhaben gemeinsam um.
�

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEführenEvielfältigeEAktivitätenEmitEdenEKindernEdurchEundEnutzenEdafürE 
unterschiedlicheEFormenEderEGruppenarbeit. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermunternEdieEKinderEdazu,EVerantwortungEzuEübernehmen,EdamitE 
dieEKinderEihrenEErfahrungsschatzEerweiternEkönnenEundEsichEzunehmendEWeltwissenEaneignenEkönnen.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEunterstützenEdieEKinderEbeiEderEVerwirklichungEihrerEPläne.ESieE 
akzeptierenEauchEungewöhnlicheEundEfantasievolleEIdeenEderEKinder.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEfördernEdieEKinderEinEihrenEvielfältigenEAusdrucksmöglichkeiten. 



 Qualitätshandbuch 
Seite 62 

1. Bildung gestalten und verantworten 

Die Pädagoginnen und Pädagogen reflektieren gemeinsam und mit allen Beteiligten ihre 

Erfahrung und prüfen, inwiefern die Ziele erreicht wurden. 


EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbegreifenEdieEpädagogischeEArbeitEalsEeinenEdynamischenEProzess,EanE 
denEjeEnachEwechselndenEBedingungenEdieEeinzelnenEPlanungsschritteEangepasstEwerden.E 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEwertenEgemeinsamEmitEallenEBeteiligtenEihreEErfahrungenEausEundE 
reflektieren,EwasEimEHinblickEaufEdieEZieleEerreichtEwerdenEkonnteEundEwelcheESchritteEalsEnächstes 
sinnvoll sind. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEreflektieren,EinwieweitEsichEalleEKinderEaktivEbeteiligenEkonntenEundEinE 
dieEeinzelnenESchritteEeinbezogenEwaren. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdokumentierenEkreativEundEfortlaufendEimEgesamtenEProzessEihreE 
Beobachtungen,EErkenntnisseEundEAktivitätenEundEmachenEsoEihreEArbeitEfürEdieEKinderEundEEltern/ 
ErziehungsberechtigtenEtransparent. 



 

 

 

 

Reflexionsfragen 

E  Welcher Bildungsbereich liegt mir besonders, 
welchen vermeide ich lieber? 

E  Wie wähle ich Bildungsziele und Bildungsangebote 
so aus, dass ich zum einen den Bildungsauftrag 
und zum anderen das einzelne Kind mit seinem 
individuellen Entwicklungsstand und seinen 
Voraussetzungen im Blick habe? 

E  Wie stoße ich immer wieder neue 
Bildungsprozesse bei jedem Kind an? 

E  Wie verfolge ich mit den Kindern deren Fragen 
unter Berücksichtigung des Bildungsbereichs? 
Wie gelingt mir dabei auch die Verknüpfung 
verschiedener Bildungsbereiche? 
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2. Bildungsbereiche 

2. Bildungsbereiche 

Die Grundlage für die Planung individueller Bildungspro­
zesse in unseren Kindertageseinrichtungen sind die zehn 
Bildungsbereiche der Bildungsgrundsätze NRW28. Hier 
finden die Pädagoginnen und Pädagogen vertiefende 
Informationen darüber, wie Entwicklungen bei Kin­
dern beobachtet und unterstützt werden können. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen haben in diesem Prozess 
eine hohe Verantwortung. Sie überprüfen anhand der 
Bildungsbereiche kontinuierlich ihre Haltung und ob sie 
den Kindern ausreichende Bildungs- und Erfahrungspro­
zesse ermöglichen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen wählen und gestalten 
die Bildungsangebote so, dass sie dem Entwicklungs­
stand der Altersstufen entsprechen und gleichzeitig die 
individuellen Voraussetzungen des einzelnen Kindes 
berücksichtigen. 

In diesem Kapitel werden die zehn Bildungsbereiche dar­
gestellt. Die Leitidee aus den Bildungsgrundsätzen NRW 
werden zitiert29 und teilweise um unsere spezifischen 
Konzepte ergänzt. Erkundungsfragen zu den Kindern/ 
der Kindergruppe und zu deren Lebenswelten sowie 
Fragen zur Selbstreflexion helfen, sich mit den einzelnen 
Bereichen auseinanderzusetzen. Außerdem werden 
konkrete Anregungen und Ideen für die pädagogische 
Arbeit, zur Alltagsgestaltung, zu Angeboten sowie 
Raumgestaltung und Materialausstattung vorgestellt. 

Ganzheitliches Lernen 

In der Praxis überschneiden sich die verschiedenen Bil­
dungsbereiche vielfach. Dies nutzen die Pädagoginnen 
und Pädagogen als Impuls für die pädagogische Planung 
und ermöglichen den Kindern ein ganzheitliches Ler­
nen. Die Kinder können sich im pädagogischen Alltag 
jederzeit und eigenständig mit allen Bildungsbereichen 
auseinandersetzen und werden von den Pädagoginnen 
und Pädagogen bei ihren Vorhaben unterstützt. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen sorgen dafür, dass 
entsprechende Materialien in ausreichender Vielfalt frei 
zugänglich zur Verfügung stehen. Bei Materialien, die 

28  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 70 -133 

29  mit freundlicher Genehmigung des Ministeriums für Kinder, Familie, Flücht­
linge und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 

einer kundigen und besonders umsichtigen Behandlung 
bedürfen, werden die Kinder mit dem angemessenen 
Gebrauch vertraut gemacht und gemeinsam Regeln 
dazu entwickelt. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen überlegen, ob 
eventuell Veränderungen des Tagesablaufs und der 
Raumgestaltung notwendig sind, um den Kindern zu 
ermöglichen, auf eigenen Wegen zu experimentieren. 
Dabei berücksichtigen sie die Aussagen und Wünsche 
der Kinder. Sie achten darauf, dass den Kindern großzü­
gige Zeiträume für ihre Forschertätigkeiten zur Verfü­
gung stehen, damit diese möglichst wenig unterbrochen 
werden. 

Kinder können auf Wunsch beim Forschen und Experi
mentieren von den Pädagoginnen und Pädagogen 
unterstützt und begleitet werden. Dabei ist es nicht 
wichtig, ob die Pädagoginnen und Pädagogen alles 
wissen und die Lösung für ein Problem gleich griffbereit 
haben. Viel wertvoller ist es, wenn sie sich als „Mitentde
ckende, Mitforschende und Mitlernende“ verstehen. 

­

­

Wahrnehmende Beobachtung 

Die Pädagoginnen und Pädagogen beobachten systema
tisch und ressourcenorientiert die individuellen Bil
dungsverläufe der Kinder. Sie nähern sich dafür der kind
lichen Denkweise und den Vorstellungen des Kindes. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen führen mit den Kindern 
Dialoge über das Wahrgenommene und nehmen die 

­
­

­



 

Reflexionsfragen 

E  Womit beschäftigt sich das Kind im Alltag  
häufig? 

E  Welche Verhaltensweisen zeigt das Kind und 
welche Ideen hat es? 

E  Welche Fähigkeiten hat das Kind? 

E  Welche Spiele und Materialien findet das Kind 
interessant?30 
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Gedanken und Ideen der Kinder auf. So unterstützen sie 
die Kinder wirkungsvoll in ihren selbstgewählten Lern
prozessen und stellen ihnen passendes und vielfältiges 
Material zu den Bildungsbereichen zur Verfügung.30 

­

30  Vgl. Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 35 

Bildungsprozesse sichtbar machen 

Die Pädagoginnen und Pädagogen machen die päda­
gogische Arbeit in unseren Kindertageseinrichtungen 
transparent. Sie dokumentieren die Lern-, Bildungs- 
und Entwicklungsprozesse der Kinder und formulieren 
daraus immer neue Bildungsziele. Für die Darstellung 
der einzelnen Entwicklungsprozesse und den Austausch 
mit den Kindern und den Eltern/Erziehungsberechtigten 
nutzen die Pädagoginnen und Pädagogen die Doku­
mentationen im BASiK-Bogen, aber auch Skizzen, Fotos, 
Objekte etc. des jeweiligen Kindes. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen außerdem 
sicher, dass Kinder selbst hergestellte Dinge im Raum 
wiederfinden. Sie sorgen dafür, dass die Erlebnisse und 
Ideen der Kinder in der Raumgestaltung sichtbar sind 
und die Kinder ihre eigenen Spuren im Raum entde­
cken können. Unsere Kindertageseinrichtungen sind 
Bildungsräume der Kinder, die sie zu neuen Fragen und 
Entwicklungsprozessen anregen. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen berücksichtigen dabei den Willen der Kinder. 
Die Kinder entscheiden eigenständig, was mit ihren 
Produkten geschieht. 
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2. Bildungsbereiche 

Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen ermöglichen ganzheitliches Lernen durch das  
Einbeziehen aller Bildungsbereiche. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEkennenEdieEBildungsbereicheEundEsindEsichEbewusst,EdassEsieEsichE 
vielfachEüberschneiden. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeziehenEdieEInhalteEderEBildungsbereicheEaufEaktuelleE 
BildungsprozesseEderEKinder.ESieEnutzenEsieEalsEAnregungEundEalsEImpulseEfürEdieEpädagogischeEPlanung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindern,EsichEimEpädagogischenEAlltagEjederzeitE 
undEeigenständigEmitEallenEBildungsbereichenEauseinanderzusetzen.ESieEunterstützenEdieEKinderEbeiE 
ihrenEVorhaben. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichenEdenEKindernEaufEeigenenEWegenEzuEexperimentieren.E 
SieEgebenEdenEKindernEZeitEundERaumEfürEneueEErfahrungen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEwählenEgemeinsamEmitEdenEKindernEunterschiedlicheEFormenEinEderE 
GestaltungEdesEAlltags,EinEderEAnregungEvonESpiel,EinEProjektenEoderEinEderERaumgestaltung,EumEdenE 
KindernEeinenEZugangEzuEallenEzehnEBildungsbereichenEzuEschaffen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEmitEdenEKindernEimEDialogEüberEdieEgewonnenenEErkenntnisse. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEinEdiesemEProzessE„Mitentdeckende,EMitforschendeEundE 
Mitlernende“. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen beobachten wahrnehmend die individuellen Themen  
der Kinder und sorgen für weiterführende Impulse. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbeobachtenEsystematischEundEressourcenorientiertEdieEindividuellenE 
BildungsbewegungenEundEdieEEntwicklungEderEKinder. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEnehmenEdieEImpulseEderEKinderEaufEundEunterstützenEsieEinEihrenE 
selbstgewähltenEundEaktivenELernprozessen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbereichernEdurchEvielfältigesEundEausreichendesEMaterialEmitEBezugE 
zuEallenEzehnEBildungsbereichenEfrühkindlicheEBildungsprozesse. 

Die Bildungsprozesse der Kinder werden auf vielfältige Weise sichtbar gemacht. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEdokumentierenEdieEindividuellenEBildungs-EundELernwegeEderEKinderE 
fürEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEundEKinder. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEermöglichen,EdassEdieEKinderEihreEselbstEhergestelltenEDingeEimE 
RaumEwiederfindenEkönnen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsorgenEdafür,EdassEdieEErlebnisseEundEIdeenEderEKinderEinEderE 
RaumgestaltungEsichtbarEsindEundEdieEKinderEihreEeigenenESpurenEimERaumEentdeckenEkönnen.ESieE 
berücksichtigenEdabeiEdenEWillenEderEKinder. 
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2.1 Bewegung 

„Kinder suchen eigenständig nach Bewegungs­
möglichkeiten und fein- und grobmotorischen 
Herausforderungen. Bewegung ist für sie Erforschen 
und Begreifen der Welt, Sinneserfahrung, Aus­
drucksmöglichkeit von Gefühlen, Kommunikation, 
Mobilität, Selbstbestätigung, Herausforderung und 
Lebensfreude. Kindern muss eine Umgebung ange­
boten werden, die ihrem Bedürfnis nach Bewegung 
Rechnung trägt und ihnen vielfältige entwicklungs- 
und altersgemäße Erfahrungen ermöglicht, um ihre 
motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwi­
ckeln. Sie benötigen Personen, die die individuellen 
Bewegungsinteressen und Fähigkeiten aufgreifen 
und mit weiteren Herausforderungen verknüpfen. 
So können Kinder ihr Körpergefühl und -bewusstsein 
weiterentwickeln und lernen, ihre Fähigkeiten rea-

Die Pädagoginnen und Pädagogen sind Vorbilder für 
eine gesunde Lebensform und Entwicklung der Kinder. 
Sie ermöglichen den Kindern täglich angeleitete und 
offene Bewegungsangebote, sowohl drinnen wie drau­
ßen. Allen Pädagoginnen und Pädagogen stehen hierfür 
jährlich vielfältige Fortbildungsangebote zu den Themen 
Bewegung und Gesundheit im trägereigenen Fortbil­
dungsprogramm zur Verfügung. 

Unsere Kindertageseinrichtungen verfolgen das Ziel, 
bereits in der Kindheit das Fundament für die lebens­
lange Freude an Bewegung zu legen. Sie sind hierfür ein 
wichtiger Ort, da sie alle Kinder erreichen, unabhängig in 
welcher Lebenswelt die Kinder aufwachsen. Alle Kinder 
haben täglich mehrfach die Möglichkeit, Sport und 
Bewegung im unmittelbaren Kontakt zu anderen zu er­

listisch einzuschätzen. Unterschiedliche Spielgeräte 
und -materialien, Fortbewegungsmittel und Gelän­
deerfahrungen fordern immer komplexere Bewegun­
gen heraus, an denen Kinder ihre Kraft, Ausdauer, 
Beweglichkeit, realistische Selbsteinschätzung und 
Koordination herausbilden können. 

Im gemeinsamen (sportlichen) Spiel entwickeln 
sie Teamgeist und Fairness und lernen mit Regeln 
umzugehen. Weiterhin entwickelt sich aus positiven 
Bewegungserfahrungen im Kindesalter eine lebens­
lange Motivation zu sportlicher Betätigung, die dem 
allgemeinen Wohlbefinden und der Gesundheit 
dienlich ist.“31 

31  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 81 

leben und den individuellen Umgang mit Leistung, Spaß 
und Erfolg in der Gemeinschaft zu erproben. 

Dazu gehört es auch, Kinder verstärkt an den Vereins­
sport heranzuführen. So wurden einige unserer Kinder­
tageseinrichtungen vom Landessportbund zertifiziert 
und tragen die Auszeichnung „zertifizierter Bewegungs­
kindergarten“. Die „Bewegungskindergärten“ und 
andere unserer Kindertageseinrichtungen kooperieren 
mit ortsansässigen Sportvereinen. Übungsleiterinnen 
und Übungsleiter, die Erfahrung im Bereich des Kinder- 
und Jugendsports haben, bieten bei Bedarf einmal in der 
Woche eine zusätzliche Sport- und Bewegungsstunde in 
Zusammenarbeit mit den Pädagoginnen und Pädagogen 
in unseren Kindertageseinrichtungen an. 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE BewegtEsichEdasEKindEgerne?EVerhältEesEsichEpassivEoderEistEesEinEseinenEBewegungenEunruhig? 

EE WelcheEBewegungsar tenEbevorzugtEdasEKind? 

EE KannEdasEKindEeineEBalanceEfindenEzwischenEBewegungEundERuhe?EEntspanntEesEsichEeherEdurchEBewegungE 
oderEdurchERuhe? 

EE IstEdasEKindEbestrebt,EsichEz.EB.EalleinEan-EundEauszuziehen,EselbstständigEmitEdemEBesteckEzuEessenEoderE 
zeigtEesEsichEbeiEentsprechendenEVersuchenEschnellEentmutigt? 

EE KannEdasEKindEseineEeigenenEFähigkeitenEundEGefahrenEangemessenEeinschätzen? 

EE IstEdasEKindEinEderELage,EseineEBewegungenEaufEdieEkörperlichenEMöglichkeitenEandererEKinderE 
abzustimmen? 

EE WelcheEBewegungsar tenEundE-spieleEsindEinEderEGruppeEbesondersEbeliebt?EWerdenEdabeiEgeschlechts-EoderE 
kulturspezifischeEUnterschiedeEdeutlich? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WissenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEumEdieEBedeutungEderEBewegungEfürEdieEEntwicklungEdesE 
Kindes? 

EE WieEgestaltenEdieEFamilienmitgliederEdesEKindesEihreEFreizeit?EWelcheEBedeutungEhabenEdabeiESportEundE 
Bewegung?E(HabenEsieEz.EB.EZeit,EumEdasEKindEdenEWegEzurEKindertageseinrichtungEselbstElaufenEzuElassen,E 
mitEihmESpielplätzeEaufzusuchen?EHabenEsieEfinanzielleEMittel,EumEesEimEFußballvereinEanzumelden,EeinE 
FahrradEanzuschaffen?) 

EE WelcheEMöglichkeitenEhatEdasEKindEaußerhalbEderEKindertageseinrichtung,EsichEzuEbewegen,Ez.EB.EinEderE 
Wohnung,EimEGarten,EaufEderEStraße,EaufESpielplätzen,EinEParks,ESchwimmbädern?EIstEesEoftEzuEFußEoderE 
eherEmitEdemEAutoEunterwegs? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE BinEichEtatsächlichEVorbild?EWelchenEStellenwertEhatEBewegungEfürEmich,EberuflichEundEprivat? 

EE TraueEichEdenEKindernEetwasEzu?EWieEunterstützeEichEdieEkörperlicheEExperimentierfreudeEderEKinder?EInE 
welchenESituationenEneigeEichEdazu,EAktivitätenEderEKinderEausESicherheitsgründenEzuEunterbrechen? 

EE WieEgreifeEichEdieEBewegungsinteressenEderEKinderEaufEundEfordereEsieEweiterEheraus? 

EE WelcheEMöglichkeitenEhabenEKinderEinEunsererEKindertageseinrichtungEtäglichEundEspontanEfürEKörper-EundE 
Bewegungserfahrungen? 

EE WieEundEwodurchEermöglicheEichEallenEKindern,EunabhängigEvonEihrenEkörperlichenEundEmotorischenE 
MöglichkeitenEundEEinschränkungen,EErfolgserlebnisseEinEihrerEBewegungsentwicklung? 

EE WieEsorgeEichEdafür,EdassEalleEKinderEmitEBewegungseinschränkungenEeineEangemesseneEUnterstützungE 
erhalten? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE BewegungsanregungenEfürEeinzelneEKinderEundEfürEdieEGruppeEgestalten;EGesprächeEüber:EWasEmachtEdirE 
Angst?EWasEtraustEduEdirEzu?EWasEmöchtestEduEkönnen? 

EE GesprächeEüberEBesonderheitenEundEGemeinsamkeitenEvonEKindern 

EE imEAlltagEdenEKindernEgenügendEZeitEfürEdieEfreieEBewegungEeinräumen 

EE Tanz-EundEBewegungsspieleEauchEspontanEimEAlltagEanbieten 

EE ErkundungsgängeEimESozialraum,EzumESpielplatz,EzumEEinkaufen 

EE denEKindernEimEAlltagEausreichendEZeitEgeben,EdieEfeinmotorischenEHerausforderungenEselbstständigE 
undEinEihremETempoEzuEmeistern:Ean-EundEausziehen,EsichEselbstEEssenEauftun,EGetränkeEeingießen,EBroteE 
schmierenEetc. 

Ideen für Angebote 

EE AusflügeEinEWaldEundEParkEfürEandereEBewegungsanreizeE(z.EB.EBodenbeschaffenheit) 

EE Vergleich:EWieEkommenEwirEzuEFußEoderEperEVerkehrsmittelEvonEeinemEOrtEzumEanderen?EE 
WieElangeEbrauchenEwir?EWelcheEunterschiedlichenEErlebnisseEhabenEwir? 

EE mitEdenEKindernEgemeinsamEBewegungsbaustellenEdrinnenEundEdraußenEgestaltenE(z.EB.EauchE 
FahrzeugparcoursEfürERutscheautos,ELaufrad,EDreirad,ERollerEu.Ea.) 

EE WelcheEBewegungsspieleEhabenEKinderEfrüherEgespieltE(Gummitwist,EHüpfekästchenEetc.)?EE 
WelcheESpieleEwerdenEvonEKindernEinEanderenELändernEgespielt? 

EE FußballturnierEgemeinsamEmitEanderenEKindertageseinrichtungenEimESozialraum 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE MöbelE(Tische,EStühle,EMatratzenEetc.),EdieEzumESpielenEundEBauenEgenutztEwerdenEkönnen;E 
Schaumstoffelemente,EKartonsEu.EÄ.EfürEraumgreifendesEBauen 

EE jederzeitEzugänglicheEMusikinstrumenteEundEMusikEfürEspontaneEBewegungenEundETanz 

EE OrteEzumEKletternEundESpringen,EschrägeEEbenen 

EE fürEdieEJüngsten:EKrabbelflächen,EMöglichkeitenEzumESich-Hochziehen 

EE PodesteEzumEEinnehmenEandererEPerspektivenEundEzumEErfahrenEvonEHöhenunterschieden 

EE OrteEzumEEntspannen,ERückzugsorte 

EE vielfältigesESpiel-EundEBewegungsmaterial:EKriechtunnel,EBälleEunterschiedlicherEGrößeEundEMaterialienEfürE 
drinnenEundEdraußen,EverschiedeneE„Fahrzeuge“,ESeile,ESchwungtücher 

EE AußengeländeEmitEMöglichkeitenEzumEHinaufklettern,ERunterrollen,E-rutschen,ESich-VersteckenE(Hügel,E 
Büsche,EBäume,EHütten,EKriechtunnel,EBaumstämmeEzumEBalancierenEetc.) 



Qualitätshandbuch 
2. Bildungsbereiche 

 

 

 

Seite 69 

2.2 Körper, Gesundheit und Ernährung 

„Ausgehend von ihrem eigenen Körper und seinen 
Empfindungen und Wahrnehmungen entwickeln 
Kinder ein Bild von sich selbst. Je differenzierter die 
Sinneserfahrungen (Hören, Sehen, Tasten, Fühlen, 
Schmecken, Riechen etc.) sind, die dem Kind ermög­
licht werden, und je mehr Raum ihm zum Ausprobie­
ren und Gestalten geboten wird, desto mehr Selbst­
wirksamkeit erfährt es und kann so seine Identität 
und sein Selbstbewusstsein entwickeln. Kinder gehen 
zunächst völlig unbefangen mit sich und ihrem 
Körper um; sie haben ein natürliches Interesse, ihren 
Körper zu erforschen. In dieser spielerischen Form 
entwickeln sie ein Geschlechtsbewusstsein. Je älter 
ein Kind wird, desto neugieriger und wissensdursti­
ger wird es in Bezug auf seinen Körper und dessen 
Funktionen, seiner Fähigkeiten und seiner Befindlich­
keiten. Über eigenes Erforschen bis hin zu gezielten 
Fragestellungen nutzen Kinder alle Möglichkeiten, 
um Antworten auf ihre Fragen zu erhalten und ent­
wickeln so Selbstvertrauen in ihre eigenen Fähigkei­
ten. Auch die Themen Gesundheit und Ernährung 
mit all ihren Facetten erhalten für Kinder in diesem 
Zusammenhang zunehmendes Interesse. Kinder 
haben grundsätzlich ein gutes Gespür und eine gute 

In unseren Kindertageseinrichtungen erleben Kinder 
eine positive Esskultur und einen selbstbestimmten und 
eigenverantwortlichen Umgang mit gesunder Ernäh­
rung. Die Pädagoginnen und Pädagogen klassifizieren 
Lebensmittel nicht als „gesund“ oder „ungesund“, son­
dern motivieren die Kinder mit Motiven wie Genuss und 
Geschmack, mit Entdecken und Probieren, mit Freude 
an der Zubereitung und dem Verzehr von Mahlzeiten als 
gemeinschaftliches Erlebnis. Die Kinder erlangen Kennt­
nisse über Nachhaltigkeit, Umweltverträglichkeit und 
gesundheitsförderndes Verhalten. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen sind sich ihrer Vorbildrolle bewusst und 
vermitteln den Kindern eine genussvolle und gesun­
de Esskultur. Sie sorgen für einen ausgewogenen und 
vollwertigen Speiseplan mit täglich frischem Obst oder 
Gemüse unter Berücksichtigung von Regionalität, Biodi­
versität und unter ökologischen Gesichtspunkten. 

Selbsteinschätzung, was und wieviel sie an Nahrung 
benötigen, was ihnen schmeckt und was nicht. Essen 
und Trinken ist für sie lustvoll und dient ihrem Wohl­
befinden, weniger der Versorgung mit notwendigen 
Nährstoffen. Kindern sollte diese ureigene, positive 
Einstellung erhalten bleiben, und sie sollten hierbei 
Unterstützung durch Er wachsene erfahren. Gleich­
zeitig gilt es, dem zunehmend ungesunden Ernäh­
rungsverhalten schon früh entgegenzuwirken, indem 
Kindern vielfältige positive Erfahrungen in Bezug auf 
Ernährung ermöglicht werden. 

Viele Kinder lieben es, beim Kochen, Tischdecken, 
Spülen und weiteren hauswirtschaftlichen Tätig­
keiten zu helfen. Indem sie Aufgaben aus diesen 
Bereichen ausführen können, erleben sie sich als 
handlungsfähig, verantwortlich und als Teil einer 
Gemeinschaft. Dies stärkt ihr Selbstbewusstsein, ihre 
Handlungskompetenzen, aber auch ihr seelisches 
Wohlbefinden, was wiederum positive Auswirkung 
auf ihre Gesundheit hat.“32 

32  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 89 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE FühltEsichEdasEKindEwohlEinEseinemEKörper?EWoranEistEdasEzuEerkennen? 

EE WieEistEdasEEssverhaltenEdesEKindes?EEherEgenussvollEoderElustlos,Eeilig,Egierig?EZeigtEesEeinseitigeE 
Nahrungsvorlieben? 

EE WieEselbstständigEistEdasEKindEbeimEEssen,EbeimEAuftunEderESpeisenEundEEingießenEvonEGetränken? 

EE WieEzeigtEdasEKind,EdassEesEmüdeEist?EBrauchtEesEeherEmehrEoderEwenigerESchlaf? 

EE WieEgehenEdieEKinderEbzw.EKindergruppenEmiteinanderEum?ERücksichtsvoll,Erobust-tobend? 

EE WirkenEsichEsoziokulturelleEUnterschiedeEoderEGeschlechterzugehörigkeitEderEKinderEaufEdieEBildungE 
selbstgewählterESpielgruppenEoderEFreundschaftenEaus?EWennEja,Ewie? 

EE WieEredenEdieEKinderEüberEihreEKörper,EGesundheitEoderEErnährungEmiteinander? 

EE FühlenEsichEalleEKinderEzurEGruppeEzugehörig?EWoranEzeigtEsichEdas? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEunterschiedlichenEEssensgewohnheiten,ESpeisevorschriftenEetc.EgeltenEinEderEFamilieEE 
desEKindes?EGibtEesEgemeinsameEMahlzeiten? 

EE WoraufElegenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEbeimEEssenEundEbeiEderEErnährungEihresEKindesEWert? 

EE WelcheEErfahrungenEhatEdasEKindEmitEKrankheit,E(drohender)EBehinderungE–EinEderEFamilieEoderEbeiEsichE 
selbst?EWieEbetreibtEdieEFamilieEGesundheitsvorsorge? 

EE WelcheEVorstellungenEundENormenEbestehenEinEderEFamilieEhinsichtlichEKörperlichkeitEundESexualitätEE 
desEKindes? 

EE WoraufElegenEdieEEltern/ErziehungsberechtigteEbeimEWickelnEundEdemEToilettengangEbesonderenEE 
Wert? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WieEbeachteEichEdieESignaleEdesEKindesEhinsichtlichEseinesEkörperlichen,EseelischenEundEgeistigenE 
WohlbefindensEoderEUnwohlseins?EWieEkommuniziereEichEmitEdemEKindEdarüber? 

EE WieEgeheEichEaufEdieEWünscheEdesEKindesEnachENäheEundEDistanzEein?EKönnenEdieEKinderEz.EB.EselbstE 
entscheiden,EobEihnenEjemandEdasEGesichtEeincremtEundEwerEdasEmacht?EKönnenEsieEmitbestimmen,EE 
werEsieEwickelt? 

EE BinEichEselbstEVorbildEbeimEThemaEGesundheit?ELebeEundEernähreEichEmichEselbstEgesund?EE 
SorgeEichEfürEmichEselbst? 

EE WieEsetzeEichEmichEmitEmeinenEeigenenE(biografischen)EErfahrungenEzumEThemaEEssenEundEErnährungE 
auseinander?ESindEmirEdieERegelnEundERitualeEausEmeinerEKindheitEbewusst? 

EE WieEreagiereEichEaufEAusgrenzungEvonEKindernE(aufgrundEihrerEkörperlichenEMerkmale)? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE PflegesituationenEtäglichEfürEindividuelleEZuwendungEundEKommunikationEnutzen 

EE KinderEanEderEAuswahlEderEMahlzeitenEbeteiligen,EfürEWahlmöglichkeitenEsorgen 

EE fürEeineEangenehme,EentspannteEEssensatmosphäreEsorgen;ETischeEliebevollEundEeinladendEeindecken;E 
KinderEanregen,EanEderEGestaltungEmitzuwirkenEundEsichEgegenseitigEzuEunterstützenE(beimEAuftun,E 
SchüsselnEundEKannenEAnreichen,E…) 

EE neueEGeschmackserfahrungenEaufEfreiwilligerEBasisEermöglichenEohneE„Kosthappen“Eabzufordern 

EE (Tisch-)GesprächeEüberEGeschmack,EHerkunftEundEInhaltsstoffeEvonELebensmitteln:EWasEhatEwelcheE 
Wirkung?EWasEistEgesund?EWerEisstEwasEamEliebsten? 

Ideen für Angebote 

EE sichEselbstEkennenlernen:E„MeinEKörper:ESoEseheEichEaus“,E„WasEichEbesondersEgutEkann“,E„WasEichEgerneE 
habeEundEwasEichEgarEnichtEmag“,E„WerEmeineEFreundeEsind“Eetc.,EPortfolios,EIch-Bücher,EFotowände 

EE Aktionen,EumEdieEeigenenEGefühleEauszudrücken:EdurchEMimik,EGestik,ETanz,EMusikEetc. 

EE FamilienEderEKinder:E„WerEzuEmirEgehört“,EGestaltenEvonEFamilienwändenEu.Eä. 

EE GesundheitEundEKrankheit:EBesucheEbeimEArzt,EbeimEZahnarzt,EErste-Hilfe-KursEfürEKinder,E„AlsEichEmalE 
krankEwar“,E„AlsEichEimEKrankenhausEwar“ 

EE ThemaEErnährung:EWasEistEgesund?EWarum?EWoEkommenEunsereELebensmittelEher?EExkursionenEzumE 
Markt,EzumEBäcker,ELebensmittelmarkt,EBauernhofEetc. 

EE imEAußengeländeEBeeteEanlegen:EGemüse,EKräuterEundEObstEmitEdenEKindernEanbauen,EerntenEundE 
verarbeiten 

EE GesprächeEzumEThemaEErnährungEmitEdenEEltern/ErziehungsberechtigtenEführen,EhierbeiEEltern/ 
ErziehungsberechtigteEmitEihrenEVorstellungenEzuEWortEkommenElassen,EdieEErnährungspraxisEinEderE 
FamilieEerfragenEundEdieEPraxisEderEKindertageseinrichtungEerläutern,Eggf.EThemenelternabendeEanbieten,E 
PädagoginnenEundEPädagogenEhinzuziehen 
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Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE MaterialienEzumETasten,ERiechen,ESchmecken 

EE verschiedeneEBodenbeläge 

EE Sinnesparcours:Ez.EB.EFühl-EundETaststraßenEzumEDarüberlaufen,EAnfassen,ETastmemories 

EE MaterialienEzumESchminkenEundEgeschminktEWerden,EsichEgegenseitigEFrisieren,EverschiedeneESpiegel,E 
RasierschaumEetc. 

EE Rollenspielmaterial:EGegenständeEundEVerkleidungsmaterialEfürEGeschlechterrollen,EausEverschiedenenE 
KulturenEundEBerufswelten 

EE altersgemäßeESach-EundEBilderbücherEzuEdenEThemenEKörperEundEGesundheit 

EE NischenEfürERückzugEundEEntspannung,ESinnesräume,EHöhlen 

EE angenehmEgestalteteEWaschräume,EauchEalsESpritz-EundEMatschräume;EOrteEundEGelegenheitenEzumE 
Matschen,EKnetenEmitEverschiedenenEMaterialienE(Sand,EKnete,EKleister,EFingerfarbenEetc.) 
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2.3 Sprache und Kommunikation
�

„Sprache hat die wichtige Funktion der Mitteilung 
und Verständigung sowie des Ausdrucks und der 
Äußerung von Bedürfnissen. Das Bewusstsein für die 
eigene Identität wird unter anderem im Verlauf der 
Sprachentwicklung ausgebildet. Weitere Funktio­
nen von Sprache zeigen sich in Kommunikation und 
Interaktion, beim Austausch von Erfahrungen sowie 
in der Gestaltung von Beziehungen. Dabei sind die 
Gesprächspartner von wesentlicher Bedeutung. Das 
Kind ist auf die Interaktion mit seinen Bezugsper­
sonen angewiesen. Wertschätzung des Kindes und 
seiner Äußerungen, Unterstützung des Interesses 
und der Motivation, sich mitzuteilen und verstanden 
zu werden, befördern den Prozess seiner zunehmen­
den Sprachkompetenz. In für das Kind sinnvollen 
und bedeutungsvollen Kontexten entwickelt es seine 
Fähigkeiten zum Dialog, indem es anderen zuhört, 
auf die Beiträge anderer eingeht und nonverbale 
Ausdrucksformen einsetzt. Im Alltag der Kinder 
werden vielfältige Situationen als Anreiz für die 
aktive Sprachentwicklung genutzt. Ob beim Wickeln, 
Anziehen oder Spielen in der Kindertagesbetreuung 
(…) – immer wieder gibt es Interaktionsmöglichkei­
ten, die von den Bezugspersonen aufgegriffen und zu 
Sprachanlässen ausgebaut werden. Auch die Bedeu­
tung der Peer Group und der Interaktion zwischen 
den Kindern ist nicht außer Acht zu lassen. Durch die 
Beteiligung der Kinder an Entscheidungs- und Ge­
staltungsprozessen erleben sie sich als selbstwirksam 
und verantwortungsvoll. (…) 

Sprachbildung und Sprachförderung 

Der Bildungsbereich Sprache und Kommunikation 
nimmt im pädagogischen Alltag unserer Kindertagesein­
richtungen einen hohen Stellenwert ein. Sprachbildung 
und Sprachförderung richten sich an alle Kinder und sind 
zu Recht zentrale Bildungsaufgaben genauso für die Kin­
der mit deutscher Muttersprache wie für mehrsprachig 
aufwachsende Kinder. Sprache ist eine der wichtigsten 
Schlüsselkompetenzen und entscheidet über die aktive 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und den Bildungs­
erfolg der Kinder. 

Alle Erfahrungen des Kindes mit mündlicher und 
schriftlicher Sprache haben Einfluss auf die Lernpro­
zesse beim Schriftspracher werb. Besondere Bedeu­
tung kommt der ‚phonologischen Bewusstheit‘ als 
der zentralen Vorläuferfähigkeit des Schriftspracher­
werbs zu. 

Unter ‚phonologischer Bewusstheit‘ wird die Fähig­
keit verstanden, die Aufmerksamkeit vom Inhalt 
einer Mitteilung abzuwenden und auf den formalen 
Aspekt der Sprache hin zu lenken. Sie beinhaltet die 
Fähigkeiten, Wörter in Silben zu gliedern und zusam­
menzusetzen, Reime zu erkennen und ein Wort auf 
seine Laute hin abzuhören. 

Die Entwicklung der ‚phonologischen Bewusstheit‘ 
verläuft bei Kindern individuell sehr verschieden. Sie 
kann kaum durch isoliertes Training vorangetrieben 
werden und sollte daher bei der Gestaltung des 
Alltags in der Kindertageseinrichtung (…) berücksich­
tigt und angeregt werden. Dies geschieht zum Bei­
spiel in für die Kinder ganz natürlichen Situationen, 
etwa beim gemeinsamen Singen, bei Abzählreimen, 
Klatschspielen, Reimdominos etc.“33 

33  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 94 

Grundlagen der Sprachentwicklung 

Der Spracherwerb beginnt bereits im Mutterleib. Bei der 
Geburt verfügen Kinder über Augen zum Sehen, Ohren 
zum Hören und eine Stimme zum Schreien und Spre­
chen. Damit bringen Kinder eine angeborene Bereit­
schaft mit, Sprache zu erlernen. 

Je intensiver ein Kind seine Umwelt mit allen Sinnen 
entdeckt, desto eher kann es sie auch begrifflich einord­
nen und sprachlich über sie verfügen. Grundvorausset­
zungen für die Entwicklung der Sprache sind daher die 
Entwicklung der Sinne und der Wahrnehmungsfähigkeit. 
Das Zusammenwirken von Hören, Sehen, Bewegen, 
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Tasten, Riechen und Schmecken ist entscheidend für die 
Entwicklung von Wortverständnis, Sprache und Spre­
chen. Der Bildungsbereich Sprache steht in Wechselwir­
kung mit allen anderen Bildungsbereichen. Eine beson­
dere Bedeutung in der Sprachentwicklung hat aber das 
Zusammenspiel von Sprache mit Sinneswahrnehmung 
und Bewegung. Kinder erfahren und begreifen ihre 
Umwelt über Wahrnehmung und Bewegung. Bewegung 
und Wahrnehmung sind miteinander verbunden und 
bilden eine Einheit. Ihre Förderung wirkt sich positiv auf 
die Sprache der Kinder aus. 

Der Spracherwerb findet in einem Prozess der aktiven 
Auseinandersetzung mit der Umwelt statt. Das Kind 
erlebt Sprache in gesprochener und geschriebener 
Form, verbal und nonverbal, durch Mimik und Gestik. 
Es nimmt seine Umgebungssprache mit Sprachmelodie 
und Sprachrhythmus wahr, es lernt die Unterscheidung 
von Lauten sowie das Begreifen von Wörtern und Sätzen 
als sinnhafte Einheiten. Der Spracherwerbsprozess steht 
in Wechselwirkung mit der körperlichen, geistigen und 
seelischen Entwicklung des Kindes. 

Ein Meilenstein in der Sprachentwicklung findet ca. ab 
dem dritten Lebensjahr statt: der Weg zum symbolischen 
Denken. Die Sprache wird aus dem Gegenwartsbezug 
herausgelöst und das Kind erobert sich jetzt abstrak­
te Begriffe für Raum, Zeit, Geschichten, Gefühle und 
Fantasien. Es erschließt sich selbsttätig die dingliche und 
soziale Umwelt. Die Erfahrungen, die es dabei macht, 
sind grundlegend für den Erwerb von Bedeutungen und 
Begriffen. Durch komplexe Handlungen und Erfahrungen 
entwickelt das Kind eine differenzierte Sprache mit einem 
umfangreichen Wortschatz und Ausdrucksvermögen. 

Im Verlauf der Zeit in der Kindertageseinrichtung baut 
das Kind sein Wissen, Denken und die Sprache weiter 
aus. Das Kind kann nun seine Spielsituationen gedank­
lich mehr und mehr nach seinen Bedürfnissen inter­
pretieren, planen, gestalten und dementsprechend 
ausdrücken. Sprache ist nicht mehr nur an die aktuelle 
Handlung gebunden. Während z. B. in der Anfangszeit in 
der Kindertageseinrichtung die Sprache eng mit konkre­
ten Tätigkeiten und situativen Gegebenheiten verbun­
den ist, nehmen die Kinder zunehmend Gelegenheiten 
für planerisches, hinterfragendes und interpretierendes 
Sprachverhalten wahr. Die älteren Kinder haben häufig 
das Bedürfnis, über die Welt zu sprechen. Ab ca. fünf Jah­
ren ist es Kindern wichtiger, ihren reflektierenden Bezug 
zur Welt – ihr (Nach-)Denken – auch mitzuteilen. 

Eine Orientierungshilfe zu den Phasen der Sprachent­
wicklung bieten auch die Meilensteine der Sprachent­
wicklung im Handout 1 im Modul 1 der Language Route. 

Sprachbildung oder Sprachförderung? 

Sprachbildung orientiert sich an den Lebenswelten der 
Kinder, nimmt ihre Stärken und Ressourcen in den Blick 
und eröffnet so neue „Bildungswege“, Fähigkeiten und 
Fer tigkeiten. 

Sprachförderung ergänzt die Sprachbildung für Kinder 
mit spezifischem Bedarf durch gezielte sprachliche 
Interaktionsbegleitung und Lernanregungen. Auch die 
Sprachförderung findet alltagsintegriert statt. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen kennen 
den Unterschied zwischen Sprachbildung und 
Sprachförderung. Sie sorgen für vielfältige Klein- und 
Großgruppenkonstellationen, in denen die Kinder sich 
gegenseitig in der Sprachfreude und -entwicklung 
bereichern und begeistern. Sie stellen sicher, dass allen 
Kindern, auch besonders sprachbegabten, immer neue 
Herausforderungen angeboten und Bildungsprozesse 
angestoßen werden. 

Hinweis: Sprachtherapie 
Die Aufgabe der Kindertageseinrichtungen liegt in der 
sprachlichen Bildung und Förderung der Kinder. Verfestigt 
sich durch Beobachtung, Auswertung und Reflexion mit 
Kolleginnen und Kollegen die Vermutung einer Sprach­
entwicklungsstörung, ist die erste Ansprechpartnerin der 
Pädagoginnen und Pädagogen die Familie des Kindes. Die 
diagnostische Abklärung und die Sprachtherapie gehören 
zum Aufgabenfeld von Kinderärztinnen und Kinderärzte 
bzw. Logopädinnen und Logopäden. 

Sprachbildung und Sprachförderung – immer und 
überall 

Die Sprachbildung gehört in unseren Kindertagesein­
richtungen zum Alltag und richtet sich an alle Kinder. Sie 
setzt an den Lebenswelten und an den aktuellen Interes­
sen, Themen und Ressourcen der Kinder an. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen unterstützen und begleiten die 
Kinder ganzheitlich und gezielt in natürlichen Alltags­
situationen, damit die Kinder Sprache in Handlungszu­
sammenhängen erlernen. Alltagssituationen, Erlebnisse 
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und vielfältige Anlässe laden zum Sprechen ein, sind mit 
Sprache verbunden oder haben ein sprachförderliches 
Potenzial. Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen 
Routine, Spiel- und Bildungssituationen als Interaktions­
möglichkeiten und gestalten bewusste Sprachanlässe: 
auf dem Bauteppich oder im Mehrzweckraum, im Au­
ßengelände oder in einer Gesprächsrunde, beim Bewe­
gungsangebot, Essen oder beim Wickeln und Anziehen. 
Überall steckt Sprache drin und alle Situationen werden 
zur Sprachbildung genutzt. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen und 
begleiten die Kinder in deren ständigem Dialog mit 
der Umwelt, damit sie Sprache immer differenzierter 
verwenden können sowie ihren Wortschatz und ihr 
Ausdrucksvermögen erweitern. Sie fördern die Kinder 
in ihrer Experimentierlust und Sprachfreude, indem sie 
Kinder z. B. nicht verbessern, sondern falsche Sätze und 
Wörter der Kinder ohne Wertung richtig wiederholen 
(korrektives Feedback). Wort- und Grammatikerfindun­
gen der Kinder, ihre Sprachbilder und andere individuelle 
Ausdrucksweisen nehmen sie bewusst wahr und greifen 
sie z. B. in Sprachspielen auf. Die Pädagoginnen und 
Pädagogen lassen selbst ihre Fantasie spielen, philo­

sophieren mit den Kindern und stellen ihnen Fragen 
(„Was wäre, wenn …?“). Dabei sind sie sich immer ihrer 
Vorbildfunktion bewusst. 

Die Qualität der Interaktionen zwischen Pädagoginnen 
und Pädagogen und Kindern ist der Schlüssel zu einer 
guten Sprachbildung und Sprachförderung. Die Pädago­
ginnen und Pädagogen in unseren Kindertageseinrich­
tungen sind in der Methode „Language Route“ geschult. 
Sie beinhaltet: 
–	 Sprachbildung und Sprachförderung durch Inter­

aktion, 
–	 interaktives Vorlesen, 
–	 Gespräche mit Kindern führen und Wortschatzarbeit, 
–	 Sprachbildung und Sprachförderung mit mehrspra­

chigen Kindern und 
–	 Zusammenarbeit mit den Eltern/Erziehungsberech­

tigten. 

Die Methode „Language Route“ kombiniert Sprach­
bildung und Sprachförderung auf sinnvolle Weise und 
bietet die Möglichkeit, vielfältige Methoden mit den 
Bildungsbereichen zu verknüpfen. 



Seite 76 
Qualitätshandbuch 
2. Bildungsbereiche 

 

Sprache und Beziehung 

Für eine professionelle Gestaltung der alltagsintegrier­
ten Sprachbildung ist die wertschätzende und sprachan­
regende Interaktion zwischen den Pädagoginnen und 
Pädagogen und den Kindern von zentraler Bedeutung. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen zeigen echtes Inter­
esse am Kind, an seinen Bedürfnissen und Themen. Sie 
sorgen für vertrauensvolle Beziehungen zu Erwachse­
nen und anderen Kindern und fördern so die natürliche 
Sprechfreude der Kinder. Die Pädagoginnen und Päda­
gogen wissen um die individuellen Sprachentwicklungen 
der einzelnen Kinder und stoßen gezielt die nächsten 
Bildungsprozesse an. Durch eine wertschätzende und 
empathische Interaktion ermutigen die Pädagoginnen 
und Pädagogen die Kinder, eigene Meinungen, Bedürf­
nisse, Gefühle und Ansichten auszudrücken. Sie ebnen 
damit den Weg zur Teilhabe aller Kinder. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen haben eine demokra­
tische Grundhaltung und ermöglichen eine größtmög­
liche Partizipation von Kindern und Familien im Alltag 
der Kindertageseinrichtung. Dabei spielt Sprache eine 
entscheidende Rolle. Die Kinder, Familien, aber auch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden gesehen und 
gehört. 

Beobachtung von Sprachentwicklung und Sprach­
verhalten 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gewinnen mithilfe 
der wahrnehmenden Beobachtung Erkenntnisse über 
das sprachliche Denken, die Sprachentwicklung und das 
Sprachverhalten der Kinder. Sie wissen um die individuel­
len Vorlieben und Stärken jedes Kindes. Ergänzend dazu 
gibt es die Beobachtungsdokumentation mit dem BaSiK-
Bogen. Anhand dessen schätzen die Pädagoginnen und 
Pädagogen ein, ob die Basiskompetenzen und die unter­
schiedlichen Sprachbereiche altersentsprechend entwi­
ckelt sind. Die qualitative Auswertung des BaSiK-Bogens 
gibt Aufschluss über den individuellen Entwicklungs­
stand des Kindes. Ein spezifischer Förderbedarf könnte 
sich ergeben, wenn im Beobachtungsbogen unter 
den verschiedenen Items vermehrt im Bereich 1 und 2 
dokumentiert wurde. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
nutzen die Erkenntnisse der qualitativen Auswertung als 
Grundlage für die pädagogische Planung und Zielset­
zung der Sprachbildung und Sprachförderung. Dabei 

haben sie jedes einzelne Kind mit seinem Entwicklungs­
stand genauso im Blick wie die ganze Gruppe. 

Zusammenarbeit mit Familien 

Die Unterstützung der Sprachentwicklung eines Kindes 
ist eine gemeinsame Aufgabe von Familie und Kinderta­
geseinrichtung. Eltern/Erziehungsberechtigte können 
ihre Kinder in der Sprachentwicklung unterstützen und 
für Sprache motivieren und begeistern. Es ist wichtig, 
diese Kompetenzen der Eltern/Erziehungsberechtigten 
zu nutzen, Wissen und Erfahrungen zur Sprachentwick­
lung von Kindern (in der Erstsprache) auszutauschen und 
über das Thema Sprache ins Gespräch zu kommen. Die 
Sprachbildung und Sprachförderung in unseren Kinder­
tageseinrichtungen wird für Familien offen und erlebbar 
gestaltet. Die Pädagoginnen und Pädagogen eröffnen 
den Familien hier Möglichkeiten der Partizipation, z. B. 
durch Vorlesetage, gemeinsam gestaltete Nachmit­
tage, Eltern-Cafés, Portfolios, Fotodokumentationen, 
Sprechende Wände, Wandzeitungen. Darüber hinaus 
machen sie die individuellen Sprachentwicklungen des 
Kindes für die Familie transparent und sichern somit 
die Fortführung und Nachhaltigkeit der Sprachbildung. 
Das regelmäßige Entwicklungsgespräch mit den Eltern/ 
Erziehungsberechtigten anhand des BaSiK-Bogens bietet 
eine gute Gelegenheit, über das Thema Sprachbildung 
ins Gespräch zu kommen und gemeinsame Zielsetzun­
gen zu entwickeln. 

Mehrsprachigkeit 

Der Erstsprache kommt eine besondere Bedeutung zu. 
Sie ist die Sprache des Herzens und ein wichtiger Teil der 
Identität. Mit ihr werden die gefühlsmäßigen Betonun­
gen der erlernten Wörter, die Normen und Werte der 
jeweiligen Kultur vermittelt. Das unterschiedliche Erle­
ben verschiedener Kulturen und Sprachen bietet u. a. die 
Chance zur Entwicklung von Perspektivenvielfalt. 

Mehrsprachigkeit befähigt ein Kind, unterschiedliche 
Sprachsysteme zu differenzieren, miteinander zu verglei­
chen und über verschiedene Sprachen in Kommunikati­
on zu treten. Sie macht Vielfalt erlebbarer. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen zeigen eine demo­
kratische und offene Haltung, in der sich eine natürliche 
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Mehrsprachigkeit in der Kindertageseinrichtung entwi­
ckeln kann. Sie sorgen dafür, dass die Sprachenvielfalt 
der Kinder sichtbar wird und ermutigen sie, in ihren 
Erstsprachen zu sprechen. Die Kinder erleben so, dass 
alle Sprachen den gleichen Wert haben. Mehrsprachig­
keit wird als Kompetenz wahrgenommen und ist ein Teil 
des Alltags in unseren Kindertageseinrichtungen. Die 
Kommunikation über Sprachgrenzen hinweg und das 
Erleben anderer Sprachkulturen bietet allen Kindern ein 
vielfältiges Repertoire an Ausdrucksmöglichkeiten und 
unterstützt somit den Zweitspracherwerb. Durch ein 
vielfältiges sprachliches Angebot in den Herkunftsspra­
chen und den entsprechenden Schriftsprachen stärken 
die Pädagoginnen und Pädagogen die Identität jedes 
einzelnen Kindes. Mehrsprachige Pädagoginnen und 
Pädagogen, die ihre Sprachkenntnisse bei Bedarf im 
Alltag der Kindertageseinrichtung nutzen, erleichtern 
die Eingewöhnung und den Aufbau einer Vertrauensba­
sis zu Kindern und Familien. Sie ebnen so den Weg für 
die weiteren Bildungsprozesse, denn Bildung braucht 
Ver trauen. 

Bilinguale Angebote 

Durch eine bilinguale Gruppe kann in der Kindertages­
einrichtung die natürliche Mehrsprachigkeit unterstützt 
werden. Der Er werb einer zweiten Sprache geschieht so 
ganz nebenbei. In einer bilingualen Gruppe spricht eine 
Pädagogin in ihrer und ein Pädagoge in seiner Herkunfts­
sprache (die nicht Deutsch ist) mit den Kindern. Die Kin­
der können hier ein zusätzliches sprachliches Angebot 
nutzen und Mehrsprachigkeit hautnah erleben. Dabei ist 
es nicht jederzeit notwendig, in „ihrer oder seiner“ Spra­
che zu bleiben, sondern auch möglich (und natürlich), 
zwischen den Sprachen zu wechseln. Jedoch nutzen 
die Pädagoginnen und Pädagogen die zweite zusätzli­
che Sprache möglichst häufig, damit die Kinder in der 
Gruppe ein Sprachvorbild haben. Die Entscheidung für 
die Umsetzung eines bilingualen Angebotes treffen die 
Kindertageseinrichtungen gemeinsam mit den Kindern, 
Eltern/Erziehungsberechtigten und Fachberatungen. 

Literacy (Erfahrungen zu Schrift­, Buch­, Erzähl­, 
Reim­ und Lesekultur) 

Die Pädagoginnen und Pädagogen wecken die Lust der 
Kinder am Umgang mit (Bilder-)Büchern, Geschichten 
und Reimen. Sie entwickeln gemeinsam mit den Kindern 

eine Erzähl- und Lesekultur, die von Freude und Span­
nung begleitet wird. Durch z. B. das dialogische Lesen er­
öffnen sie den Kindern einen Einblick in die Komplexität 
von Sprache und zeigen ihnen ein weiteres Ausdrucks­
mittel von Fantasie und Kreativität. Das Experimentieren 
mit und Erkunden von Buchstaben, Ziffern, Zeichen, 
Symbolen und Piktogrammen fördert das abstrakte 
Denken. So entdecken die Kinder Lesen und Schreiben 
als eine attraktive und vielfältige Welt, mit der sie sich 
auch eigenständig Wissen erobern können. 

Zu Literacy gehört auch die phonologische Bewusstheit. 
„Sie basiert auf der Fähigkeit, Sprache zu verstehen und 
anzuwenden sowie über Sprache zu reflektieren.“34 Die 
Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen die Kinder 
z. B. durch Reimspiele, Silbenklatschen, Anlautmemory 
dabei, die Struktur der Sprache zu erkennen sowie eine 
Sprachmelodie und einen Sprachrhythmus zu entwi­
ckeln. Diese Literacy-Erfahrungen wirken sich positiv auf 
die Entwicklung der Sprach-, Lese- und Schreibkompe­
tenz der Kinder aus. 

34 Monschein 2018, S.16 
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Merkmale ganzheitlicher Sprachbildung 

Die folgenden Merkmale bilden bereits seit Jahren 
die konzeptionelle Grundlage der Sprachbildung und 
Sprachförderung in unseren Kindertageseinrichtungen. 
Die pädagogische Haltung und Fachlichkeit finden sich 
auch in den Qualitätsansprüchen und –kriterien des Ka­
pitels 1 wieder und fließen dort in die Interne Evaluation 
ein. Die Merkmale dienen ähnlich wie die „Anregungen 
zur Erkundung“ der Selbstreflexion der Pädagoginnen 
und Pädagogen. 

Grundvoraussetzung für die Entwicklung der Sprache 
ist eine sichere und vertrauensvolle Beziehung zwi­
schen den Kindern und Pädagoginnen und Pädagogen. 
–	 Die Grundlage hierfür bilden die Leitlinien der Kinder­

tageseinrichtungen der Stadt Köln „Bilden, Betreuen 
und Erziehen mit Herz und Verstand“. 

Sprachbildung ist eine gemeinsame Aufgabe von Kin­
dertageseinrichtung und Familie. 
–	 Die Sprachbildung in unseren Kindertageseinrich­

tungen wird für die Eltern/Erziehungsberechtigten 
transparent gemacht. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen stärken die Eltern/ 
Erziehungsberechtigten für die Sprachbildung zu Hau­
se. Sie zeigen ihnen Möglichkeiten, wie sie im Alltag 
mit ihren Kindern Sprache fördern können. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen tauschen sich 
mindestens einmal jährlich mit den Familien über den 
Entwicklungsprozess des Kindes und die gegenseiti­
gen Erwartungen und Möglichkeiten der sprachlichen 
Unterstützung aus. Sie besprechen gemeinsam mit 
den Familien Schritte und Wege und empfehlen ihnen 
ggf. Experten (Kinderärztinnen und Kinderärzte, 
Logopädinnen und Logopäden u.a.). 
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Alle Sprachen in der Kindertageseinrichtung werden 
wertgeschätzt. 
–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen zeigen eine tole­

rante, demokratische und offene Haltung, in der sich 
eine gelebte Mehrsprachigkeit entwickeln kann. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen machen deutlich, 
dass das Sprechen der Erstsprache in der Kindertages­
einrichtung gewünscht ist und unterstützt wird. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen sorgen dafür, dass 
sich alle Sprachen der Kinder, Familien, Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter in der Kindertageseinrichtung 
wiederfinden. 

Sprachbildung findet durch sprachbildendes und 
sprachförderndes Verhalten der Pädagoginnen und 
Pädagogen statt. 
–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen sich den 

Kindern als zugewandte, neugierige, emphatische 
und wertschätzende Interaktionspartnerinnen und 
Interaktionspartner zur Verfügung. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen täglich 
viele Interaktionsmöglichkeiten und gestalten diese 
bewusst. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen beim 
Sprechen Blickkontakt zum Kind her und hören ihm 
aufmerksam zu. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen kennen die indivi­
duellen Sprachentwicklungen der Kinder. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen den 
Kindern Fragen, die längere und komplexere Antwor­
ten erfordern: „Warum …?“, „Wie …?“, „Was wäre 
wenn …?“. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen sind Sprachvorbil­
der. 

Sprachbildung betrifft alle Kinder und kann immer und 
überall stattfinden. 
–	 Sprachbildung ist für alle Kinder von elementarer 

Bedeutung, denn das Recht auf Teilhabe und Bildung 
gilt für alle Kinder gleichermaßen. 

–	 Sprachbildung ist an keinen Ort und an keine Zeit 
gebunden. 

Sprachbildung und Sprachförderung orientieren sich 
an der Lebenswelt, den Kompetenzen, den Interessen 
und Bedürfnissen des Kindes. 
–	 Sprachbildung und Sprachförderung in unseren Kin­

dertageseinrichtungen ist alltagsorientiert. 
–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen unterstützen und 

begleiten die Kinder im ständigen Dialog mit der 
Umwelt. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen beobachten 
die Kinder kontinuierlich und systematisch, um die 
sprachliche Entwicklung der Kinder einschätzen und 
dokumentieren zu können. 

–	 Mithilfe dieser Beobachtungs- und Dokumentati­
onsergebnisse planen sie die (Sprach-)Bildung und 
(Sprach-) Förderung im pädagogischen Alltag – indivi­
duell für jedes Kind. 

–	 Sofern die Pädagoginnen und Pädagogen einen 
spezifischen (Sprach-) Förderbedarf feststellen, leiten 
sie aus diesen Ergebnissen eine gezielte individuelle 
Förderung und Lernanregungen ab. 

Sprachbildung und Sprachförderung brauchen aus­
reichende, ansprechende und altersentsprechende 
Materialien für Kinder. 
–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen stellen den Kin­

dern Material zur Verfügung, das ihren Entdeckungs- 
und Handlungsdrang anregt und alle Bildungsberei­
che berücksichtigt. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen wählen die Ma­
terialien so, dass sie die Selbstständigkeit der Kinder 
fördern. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen führen die Kinder 
an Materialien mit einem angemessenen Schwie­
rigkeitsgrad heran und geben bei Bedarf Hilfe und 
Unterstützung. 

–	 Die Pädagoginnen und Pädagogen tauschen ggf. das 
Material aus, um das Interesse der Kinder aufrechtzu­
erhalten oder neue Bildungsprozesse anzustoßen. 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE BeiEdenEJüngsten:EZeigtEdasEKindEFreudeEamEExperimentierenEmitELauten,EamELallenEundEPlappern?EFolgtEesE 
GeräuschenEmitEdemEDrehenEdesEKopfes? 

EE HatEdasEKindEFreudeEanEderEKommunikationEmitEanderenEMenschen?EMöchteEesE„mitreden“? 

EE SprichtEdasEKindEeherElautEoderEleise,EundeutlichEoderEdeutlich,EstockendEoderEflüssig? 

EE HatEdasEKindEFreudeEanEReimen,EVersen,ENonsens-Wörtern?EKannEesEdieseEnachsprechen?EKannEesEdenE 
RhythmusEnachklatschen? 

EE GelingtEesEdemEKind,EsichEaktivEundEverständlichEanEGesprächenEzuEbeteiligen?EBeteiligtEesEsichEanE 
GesprächenEzurEPlanungEvonEVorhaben,EzurEAushandlungEvonERegeln?EWerdenEseineEÄußerungenEernstE 
genommen? 

EE WieEsprechenEdieEKinderEmiteinander? 

EE WieEsindEdieESprachentwicklungsprozesseEderEKinder? 

EE WieEthematisierenEdieEKinderEsprachlicheEBesonderheitenEoderEMehrsprachigkeit? 

EE InteressiertEsichEdasEKindEfürEBuchstaben,EZeichenEundETexte?EWillEesEseinenENamenEselbstEschreiben? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheESprachenEwerdenEinEderEFamilieEdesEKindesEgesprochen?EMitEwemEsprichtEdasEKindEinEwelcherE 
Sprache?EInEwelcherESpracheEsprechenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEmitEdenEPädagoginnenEundE 
Pädagogen? 

EE WelcheEBedeutungEhabenEBücher,EZeitschriften,EGeschichtenEu.EÄ.EinEderEFamilie? 

EE WelcheERolleEspielenEelektronischeEMedienEinEderEFamilie?EWelcheEnutztEdasEKindE(aktivEoderEpassiv)? 

EE WelcheEErfahrungenEhatEdasEKindEmitEkulturellenEAngebotenEwieEFilm,ETheater,EBibliotheken? 

EE WelcheEBedeutungEhatEdieEsprachlicheEBildungEdesEKindesEfürEdieEEltern/Erziehungsberechtigten? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE HöreEichEdenEKindernEwirklichEzu?EWieEkönnenEdieEKinderEerleben,EdassEihreEmitgeteiltenEMeinungen,E 
WünscheEundEVorschlägeEBeachtungEfinden? 

EE GibtEesEKinder,EmitEdenenEichEimEAlltagEwenigerEsprecheEalsEmitEanderen?EWasEsindEdieEGründeEdafür? 

EE WelcheESprachenEgibtEesEinEunsererEKindertageseinrichtung? 

EE GebeEichEdenEKindernEausreichendEZeit,EumEsichE–EauchEnonverbalE–EzuEäußern?EWennEja,Ewie? 

EE WieEzeigeEichEdemEKindEundEseinenEEltern/Erziehungsberechtigten,EdassEichEihreEHerkunftsspracheE 
wertschätze? 

EE WieEmacheEichEdeutlich,EdassEdasESprechenEderEErstspracheEgewünschtEundEunterstütztEwird? 
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EE WelcheEsprachanregendenESpiel-EundEBewegungsräumeEbieteEichEdenEKindern,EinEdenenEsieEihreE 
WahrnehmungEundEMotorikEspontanEerprobenEundEweiterentwickelnEkönnen? 

EE WelcheEBildungsbereicheEverknüpfeEichEhäufigEmitESprache?EWelcheEeherEselten? 

Anregungen für die Praxis 

Ideen für den Alltag 

EE regelmäßigEvorlesen 

EE AlltagssituationenE(wieEz.EB.EWickeln,EEssen,ETischdecken,EAufräumen)EsprachlichEundEmimisch-gestischE 
begleiten 

EE Kinderreime,ESprach-EundEFingerspieleE–EauchEinEanderenESprachenE–EregelmäßigEanbieten 

EE GeschichtenEerfinden,ENonsens-WörterE(undENonsensEmachen),Efabulieren,Ephilosophieren 

EE KinderliederEsingen,EBewegungs-EundESingspiele,ETheaterEspielen,ENachspielenEvonESzenenEausEE 
vorgelesenenEGeschichten 

EE HandlungenEsprachlichEundEgestischEbegleitenEundEdadurchEBegriffeEerfahrbarEmachen:Ez.EB.EbeiE 
BewegungsangebotenE(PräpositionenEwieE„unter“,E„auf“,E„hinter“;EAdjektiveEwieE„schnell“,E„langsam“;E 
VerbenEwieE„hüpfen“,E„rennen“) 

EE KindernEMöglichkeitenEgeben,EdenETagesablaufEmitzugestaltenEundEKonflikteEeigenständigEzuElösen;ERegelnE 
gemeinsamEerarbeitenEundE(alsEPiktogrammEoderEverschriftlicht)Eaufschreiben 

EE DokumentationenEvonEAusflügenEundEAktivitätenEetc.EalsEGrundlageEfürEGesprächeEnutzen 

EE regelmäßigeEBibliotheksbesuche,EBücherEausleihen 

Ideen für Angebote 

EE BuchstabenEundEWörterE„sammeln“,EinEderEUmgebung,EinEderEStadt:EKinderEfindenEBuchstaben;EWörter,E 
ZeichenEimEUmfeldEschreibenEoderEabzeichnen;EGespräch:EKennenEwirEdasEschon?EWasEheißtEdas?EWasEkannE 
dasEheißen? 

EE eigeneEBibliothekEeinrichten;EBücherEundEDokumentationenEmitEdenEKindernEgeordnetEpräsentieren,E 
katalogisieren 

EE WieEhabenEMenschenEfrüherEgeschrieben?EAlteESchriften,EBücher,EDokumenteEz.EB.EinEMuseenEbetrachten;E 
mitEKeilschriftEundEHieroglyphenEexperimentieren 

EE Plakate,EEinladungsschreiben,EEintrittskartenEfürEFesteEundEAufführungenEinEderEKindertageseinrichtungE 
selbstEgestalten,EauchEamEPC 

EE BücherEherstellenE(Rezeptbücher,EerfundeneEoderEgehörteEGeschichten,EDokumentationenEausEdemE 
LebenEinEderEKindertageseinrichtung);Eggf.EmitEmehrsprachigenETexten,EIllustrationenEdurchEFotosEoderE 
Zeichnungen 

EE Eltern/ErziehungsberechtigteE–EauchEmehrsprachigeE–Eeinladen,EinEderEKindertageseinrichtungEGeschichten,E 
MärchenEinEihrerEHerkunftsspracheEvorzulesenEundEzuEerläutern 

EE selbstEeineEZeitungEmachen 
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Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE ansprechendeEPräsentationEderEBücher,EbeliebteEBücherEinEmehrerenEExemplaren,EmehrsprachigeEBücherEE 
fürEalleEAltersstufen 

EE gemütlicheE(Lese-)Ecken:EzumEBilderbuchbetrachten,EVorlesen,EfürEGespräche,EzumEHörenEvonEHörspielen,E 
NachdenkenEinEkleinenEGruppen 

EE SchreibeckeEmitEverschiedenenESchreib-EundEMalutensilien,EStempeln,ELochern,EHeftern,EverschiedenenE 
Papieren 

EE vielfältigeEPuppen,EHand-EundEFingerpuppen 

EE mehrsprachigeESchilderEmitEAbbildungenEvonENahrungsmitteln,ESpielzeug,EMaterial;EGruppennameEanEE 
derETürEinEdenESprachenEderEKinder,EmehrsprachigeEBegrüßungsplakateEimEEingangsbereich 

EE AuchEdasEAußengeländeEregtEzurEKommunikationEundEBegegnungEan.EEsEbietetEGelegenheitEzumE 
Verstecken,ESpielenEinEKleingruppenEundEzurEVerständigungEüberEdieENutzungEvonEGerätenEundE 
Spielmaterial 
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2.4 Soziale und (inter-)kulturelle Bildung 

„Selbstvertrauen ist die Grundvoraussetzung, um 
auch offen und tolerant gegenüber Anderem und 
Fremdem zu ein. Die eigene Persönlichkeit und 
Identität des Kindes werden anerkannt und gestärkt 
sowie Selbstvertrauen und Offenheit ermöglicht. 
Neugierig stellen Kinder Unterschiede fest und haben 
die Möglichkeit, sich damit auseinanderzusetzen. 
Bedürfnisse und Fragen der Kinder werden aufge­
griffen, die Neugierde und Offenheit gegenüber 
anderen gefördert. Kinder nehmen die Menschen 
im Umfeld als unterschiedliche Persönlichkeiten 
mit unterschiedlichen Lebensformen, Bedürfnissen, 
Kulturen und Sprachen wahr, und diese Vielfalt wird 
als Normalität und Bereicherung erlebt. Sie erfahren, 
dass die eigene Lebensweise eine von vielen mögli­
chen ist und unterschiedliche Werte gelten können. 
Über Erfahrungen im Umgang mit anderen Kindern 
und die Auseinandersetzung mit verschiedenen 
Meinungen und Haltungen lernen sie die hier gelten­
den Grundrechte und deren Hintergründe kennen. 

Aufgeschlossenheit gegenüber fremden Lebensstilen 
und Kulturen wird durch alltägliche Erfahrungen ge­
fördert. Die Kinder haben Gelegenheit, Wissen über 
fremde und die eigene Kultur zu sammeln – sowohl 
über Schrift, Sprache, Religion als auch über verschie­
dene Formen der Familien und des Zusammenlebens 
– und dies auch praktisch zu erleben. Kinder nehmen 
wahr, dass sie jeweils unterschiedliche Interessen und 
Bedürfnisse haben, diese äußern können und ernst 
genommen werden. Sie lernen ihre eigenen Rechte 
und die Rechte anderer kennen, diese einzufordern 
und zu wahren. Sie erkennen Möglichkeiten, ihre 
Interessen anderen zu vermitteln und Lösungswege 
für Konflikte zu finden. Sie erfahren, dass ihre Gefühle 
und Meinungen wichtig, sie Teil einer Gemeinschaft 
sind und Verantwortung für sich und andere über­
nehmen können.“35 

35  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 100 

Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE KennenEdieEKinderEihreEeigenenEInteressenEundEihreEVorlieben?EWieEerlebenEsichEdieEKinderEinEihrerEVielfalt? 

EE ÄußernEdieEKinderEihreEeigeneEMeinung?EImEEinzelgesprächEmitEErwachsenen,EinEderEKindergruppe,EE 
inEGesprächsrunden? 

EE SindEdieEKinderEneugierig?EHinterfragenEdieEKinderESituationenEundEVerhaltensweisen? 

EE NutzenEdieEKinderEdieEKindergruppeEalsEOrtEdesEAushandelns,EderEAuseinandersetzung,EdesERingensEumEE 
eineEfaireELösungEunterEPeersEohneEdasEEingreifenEderEPädagoginnenEundEPädagogen? 

EE ErlebenEdieEKinderEdieEVielfaltEderEGruppeEalsEeinEreichesEFeldEderEEntdeckungenEundEalsEErweiterungEihrerE 
ErfahrungenEmitEGemeinsamkeitenEundEUnterschieden? 
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Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE BringtEdasEKindEpositiveEErfahrungenEimEUmgangEmitEVielfaltEmit?EOderEistEVielfaltEnegativEbesetztEundEE 
wirdEeventuellEalsEbedrohlichEwahrgenommen? 

EE MitEwelchenESprachenEistEdasEKindEinEseinerEFamilie,EinEseinenEFreundschaftenEundEAktivitätenEaußerhalbEE 
derEKindertageseinrichtungEinEKontakt? 

EE WelchenEUmgangEmitEunterschiedlichenEFamilienformenEerlebtEdasEKindEinEseinerELebenswelt?EGibtEesE 
ausgeprägteEgeschlechterspezifischeEErwartungenEseitensEderEFamilien? 

EE WelcheEVorstellungenEvonEErziehungEundEBildungEprägenEdasEKind?EAufEwelchenEWertevorstellungenE 
basierenEsie? 

EE InEwelchenEsozialenEZugehörigkeitenEwächstEdasEKindEauf?EWelcherEsozioökonomischeEStatusEderE 
Familie,EwelcheEFamiliengeschichten,ESprachen,ETraditionen,EWertevorstellungenEetc.EkennzeichnenEdieE 
Familienkultur,EinEderEdasEKindEaufwächstEundEmitEdenenEesEsichEidentifiziert? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WieEmacheEichEKinderEaufEihreEKinderrechteEaufmerksamE(UN-Kinderrechtskonvention)? 

EE WelcheEWerteEundEWertvorstellungenEsindEmirEwichtig?E 

EE WieEermöglicheEichEdenEKindernEihreEEmotionenEzuzulassenEundEzeigenEzuEkönnen?E 

EE WieEbesprecheEichEmitEdenEKindernEdieELeitlinienE„Bilden,EBetreuenEundEErziehenEmitEHerzEundEVerstand“?E 
WieEmacheEichEdieELeitlinienEinEmeinemEAlltagElebendig,EsodassEdieEKinderEsieEerkennenEkönnen? 

EE WieEinterveniereEich,EwennEichEfeststelle,EdassEdieELeitlinienEz.EB.EvonEKolleginnenEundEKollegenEnichtE 
eingehaltenEwerden? 

EE WieEgeheEichEmitEKritikEundEBeschwerdenEum? 

EE WelcheEVorstellungenEvonEanderenEFamilienkulturenEundEReligionenEhabeEich?EWieEreflektiereEichEdieseEE 
undEwannEverändereEichEsie? 

EE WelcheEeigenenEEntscheidungenEtreffenEdieEKinder?EWieEweitEdürfenEsieEdabeiEgehen?EWoEstoßeEichEanE 
meineEGrenzen?EWieEgeheEichEdannEdamitEum? 

EE WieEgestalteEichEdieEBeziehungenEmitEdenEFamilien?EWieEermöglicheEichEdabeiEeinenEDialogEüberE 
ErziehungsvorstellungenEundEWerte? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE FamilienkulturenEwerdenEinEdenERäumenEsichtbar 

EE respektvolleESpracheEundEsachliches,EkorrektesEBenennenEvonEIdentitätsmerkmalenEundEFamilienkulturen 

EE dieEKinderEbeimEAnkommenEindividuellEbegrüßenEundEsichEnachEbesonderenEEreignissenEerkundigen 

EE Ess-EundETrinkgewohnheitenEderEFamilienEinEderEGruppeEthematisieren 

EE aufEgeschlechterstereotypeEZuschreibungenEoderEBewertungenEunterEdenEKindernEachtenEundEdieseE 
thematisieren 

EE regelmäßigEdieESichtEderEKinderEüberEdenEAlltag,EdasEMiteinanderEerfragen:EWerEhatEwasEinEderEKinder-
tageseinrichtungEerlebt?EWasEwarEschön?EWasEhatEmichEgeärgert,EtraurigEgestimmtEoderEgeängstigt?E 
UnterschiedlicheEAusdrucksformenEwählenEundEGefühleEbenennen 

EE KinderEdarinEunterstützen,EfürEihreEeigenenEInteressenEundEBelangeEeinzustehenEundEdieseEinE 
KonfliktsituationenEdarzustellen:EWieEformuliereEichEmeineEWünscheEundEIdeen?EWieEfindeEichEeinenE 
Lösungsweg,EwennEdieseEnichtEgeteiltEwerden? 

Ideen für Angebote 

EE „WerEbinEich?“EDenEeigenenESteckbriefEgestalten,EmitEeigenenEVorliebenEundEInteressen,EderEIch-IdentitätEE 
anhandEvonEMerkmalenEwieEGeschlecht,EAlterEoderEmitEkörperlichenEMerkmalenEwieEHautfarbe,EHaar-
struktur,EAugenformEundEStatur 

EE SoziogrammEgemeinsamEmitEdenEKindernEerstellen:EWerEistEinEmeinerEGruppe?EMitEwemEspieleEichEviel,E 
wenigEoderEgarEnicht?EMitEwemEmöchteEichEgerneEmehrEspielen? 

EE ErkundungEdesESozialraumsEderEKindertageseinrichtungEmitEdenEKindern:EErstellenEeinesEStadtplansEE 
mitEdenE(informellen)EOrten,EdieEdenEKindernEwichtigEsind;EKennzeichnenEderEWohnungenEundEHäuser,EE 
inEdenenEdieEKinderEleben 

EE GefühleEkennenlernen:EErstellenEvonEGefühlskartenEoderEGefühlsbarometern,EdieEdenEKindernEimEAlltagEE 
zurEVerfügungEstehenEundEihnenEdabeiEhelfen,EihreEGefühleEzuEbenennen 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE KinderEgestaltenEihreEGarderobenEundEihreEFächerEindividuellEmitEFotos,EBildern,EGegenständen 

EE FotosEaufhängen,EdieEvonEKindernEgemachtEund/oderEvonEihnenEausgewähltEwordenEsind:EvonEjedemEKind,E 
vonEAktivitätenEinEdenEKleingruppen,EvonEAusflügen,EErkundungenEdesESozialraumsEetc. 

EE Gegenstände,EBilder,EMusikinstrumente,EdieEdieEVielfaltEderEgelebtenEKulturenEwiderspiegeln 

EE BilderbücherEundEHörspieleEausEanderenELändernEinEdenEentsprechendenESprachenEanbieten 
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2.5 Musisch-ästhetische Bildung 

„Kinder entwickeln sich durch aktive und kreative 
Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt. Sie lernen 
hauptsächlich über Wahrnehmungen und Erfahrun­
gen aus erster Hand. Sinnliche Wahrnehmungen und 
Erlebnisse fördern die Kreativität und Fantasie der 
Kinder, helfen ihnen, innere Bilder zu entwickeln und 
sich die Welt anzueignen. Dies bezieht sich nicht nur 
auf den musisch-künstlerischen Bereich, sondern auf 
alle Bereiche alltäglichen Lebens. 

Durch Gestalten, Musik, Singen, freies Spiel, Tanz, 
Bewegung, Rollenspiel finden Kinder vielseitige Mög­
lichkeiten für sinnliche Wahrnehmung und Erlebnisse 
sowie Anregung und Unterstützung, die inneren Bil­
der auszudrücken. Dafür brauchen Kinder Freiheiten 

hinsichtlich Raum, Zeit, Spielpartner, Material und 
Tätigkeiten. Kinder haben durch die Auseinander­
setzung mit Künsten die Möglichkeit, ihre kreativen 
Denk- und Handlungsmuster weiterzuentwickeln. 

Das Kind erfährt Musik und Kunst als Quelle von Freu­
de und Entspannung sowie als Anregung zur Kreativi­
tät, zum Beispiel im Singen, Tanzen und Malen. Musik 
und bildende Kunst werden als feste Bestandteile 
seiner Erlebniswelt und als Möglichkeiten, Emotionen 
und Stimmungen auszudrücken und zu verarbeiten, 
erlebt.“36 

36  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 106 

Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE WelcheESinneEnutztEdasEKindEamEliebsten,EumEseineEWeltEzuEerkunden? 

EE WelcheEkreativenEAusdrucksformenEbevorzugtEdasEKindE(„Musikmachen“,ESingen,ETanzen,EBewegungE–E 
auchEzuEMusik,EMalen,EZeichnenEetc.)? 

EE WelcheETechniken,EMaterialienEbevorzugtEdasEKindEbeimEGestalten? 

EE LiebtEesEdasEKind,EanderenEetwasEvorzuführenE(Singen,ETanzen,EKunststücke,EPantomime)? 

EE WelcheEKinderEarbeitenEgerneEgemeinsam,Ez.EB.EanEeinemEgemeinsamenEGemälde?EWelcheEbleibenEeherEE 
fürEsich? 

EE TauschenEsichEdieEKinderEüberEihreEgestalterischenEIdeenEaus?ERegenEsieEsichEgegenseitigEzuEneuenEE 
VorhabenEan? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEErfahrungenEmachtEdasEKindEmitEKunst,ETheater,EästhetischerEGrundhaltungEinEderEFamilie? 

EE WirdEinEderEFamilieEdesEKindesEgesungen?ESpieltEjemandEeinEInstrument? 

EE GibtEesEHandwerkerinnenEundEHandwerker,EKünstlerinnenEundEKünstler,EMusikerinnenEundEMusikerEinEdenE 
FamilienEderEKinder,EdieEinEdieEKindertageseinrichtungEeingeladenEwerdenEkönnten? 



 Qualitätshandbuch 
Seite 87 

2. Bildungsbereiche 

EE WelcherEMusikEbegegnenEdieEKinderEimEAlltag?EInEderEFamilie?EInEihremESozialraum? 

EE WelcheEkünstlerischenEAusdrucksformenE(bemalteEHauswände,EWerbeplakate,EbesondersEgestalteteE 
SchaufensterEetc.)EundEKunstobjekteE(Statuen,EBrunnen,EKirchenEetc.)EimESozialraumEkennenEdieEKinder? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE FälltEesEmirEleicht,EvorEanderenEMenschenEoderEdenEKindernEzuEsingen?EWennEnein,EwasEsindEGründeEdafür? 

EE WelchenEBezugEhabeEichEzuEKunst,ETheater,ETanz,EMusik?E 

EE WasEmachtEfürEmichEdieEästhetischeEGestaltungEvonEGegenständenEundERäumenEaus? 

EE WelcheEMaterialienEstelleEichEdenEKindernEzurEVerfügung,EdieEfreiEzugänglichEsind,EeinenE 
AufforderungscharakterEhabenEundEsoEdieEFantasieEundEdieEExperimentierbereitschaftEderEKinderEstärken? 

EE WannEundEwieEgelingtEesEmir,EdieEProdukteEderEKinderEalsEAusdruckEihrerEpersönlichenEWahrnehmung,EihresE 
ErlebensEundEihrerEGefühleEzuEbegreifenEundEwertzuschätzen? 

EE WieEgelingtEesEmir,EdenEKindernEdieEMöglichkeitEzuEgeben,EnachEihrenEBedürfnissenEmitEMaterialien,ETönenE 
undEGeräuschenEzuEexperimentieren,EohneEdassEeinE„vorzeigbares“EProduktEentstehenEmuss?E 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE ausreichendeEMöglichkeitenEfürEdieEKinderEschaffen,EimETagesablaufEselbstbestimmtEgestalterischEundE 
musikalischEzuEexperimentieren,EsichEauszudrücken 

EE gemeinsamEmitEdenEKindernEfürEeineEästhetischeEUmgebungEsorgen,Ez.EB.EGestaltungEderETischeEfürE 
Mahlzeiten,EGeburtstagskalender,EAushänge 

EE ZeitEeinräumenEfürEdasEgemeinsameEBetrachtenEvonEKunstwerkenE(Bildbände,EFotos,EPlakate) 

EE Tänze,EKreisspiele,EBewegenEnachEMusikEimEAlltagEspontanEanbieten 

EE musikalischeERitualeEfürEdenEGruppenalltagEgestalten 

Ideen für Angebote 

EE KünstlerinnenEundEKünstlerEeinladen,EumEmitEihnenEeinEWerkEzuEerarbeitenE(bildendeEKunst,EMusik,ETheater) 

EE KunstEausEfrüherenEZeiten,EausEanderenEKulturenEkennenlernen:EBesucheEimEMuseumEmitEFührungEdurchE 
MuseumspädagoginnenEundEMuseumspädagogen 

EE Foto-EundEVideodokumentation,Ez.EB.E„MeinEschönster,EliebsterEOrtEimEStadtteil“,E„TiereEinEderEUmgebung“,E 
„AlteEHäuserE–EneueEHäuser“Eetc. 

EE InstrumenteEselbstEbauenEundEdaraufEmusizieren 

EE „WirEschreibenEunserEeigenesELied“,E„WirEentwickelnEeinenEeigenenETanz“,E„WirEgestaltenEgemeinsamEeinE 
LogoEfürEdieEGruppe,EdieEKindertageseinrichtungEundEbedruckenEdamitEunsereET-Shirts“ 

EE WieEkannEmanEMusikEfesthaltenEoderE„aufschreiben“? 

EE gemeinsamesEErarbeitenEeinesETheaterstücks,EeinesEHörspiels 
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Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE vielfältiges,EgepflegtesEMaterialEsichtbarEundEfreizugänglichEanbietenE(z.EB.EPapierEinEunterschiedlicherE 
Größe,EQualitätEundEFarbe,EflüssigeEundEfesteEFarben,ETon,EKnete,EGips,EHolz,EPinselEundEMalstifteEinE 
verschiedenenEGrößenEundEStärken,EStoffe,EGarne,EWachs,ENaturmaterialien,EPerlen,EverschiedeneEKleber,E 
ScherenE–EauchEfürELinkshänderinnenEundELinkshänder) 

EE AteliereckenEmitEStaffeleien,EfreienEWandflächen 

EE großeEGestaltungsflächenEfürEdieEJüngsten 

EE AusstellungsflächenEfürEdieEWerkeEderEKinder,EBilderrahmen,EBilderleisten,EMöglichkeitenEzumEPräsentierenE 
vonESammlungenEvonE„Schätzen“E(schöneESteine,EFedern,EMuscheln,EKnöpfeEetc.) 

EE BühneEfürEVorführungen,EvielfältigeEVerkleidungsmaterialien,ETücher,EAlltagsgegenständeEetc. 

EE KunstwerkeEvonEfrüherEundEheute,EausEanderenEKulturen,EBildbände,ELiederbücher 

EE InstrumenteEwieETrommeln,EZimbeln,EGlöckchen,ERasseln,EOrff-Instrumente 

EE AufnahmenEmitEMusikEverschiedenerEStilrichtungenE(Kinderlieder,ETanzmusik,EKlassik,EMusikEausEanderenE 
LändernEetc.) 

EE Digitalkamera,EAufnahmegerät,EMikrofon 
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2.6 Religion und Ethik 

„Kinder zeigen ein großes Interesse an religiösen Ge­
schichten, Erzählungen, Liedern, Festen, Symbolen 
und Ritualen. 

Kinder sind fasziniert von allem Lebendigen und zu­
gleich von der Frage nach Sterben und Tod. Sie fragen 
nachhaltig danach, wer sie sind und woher sie kom­
men. Kinder nehmen die Welt mit allen Sinnen, mit 
Gefühl und Verstand wahr und entwickeln dadurch 
ihr eigenes Welt- und Selbstbild. 

Kinder erleben auf sehr individuelle Weise existen­
zielle Erfahrungen wie Angst, Verlassenheit, Vertrau­
en und Geborgensein, Glück, Gelingen, Scheitern, 
Bindung, Autonomie, Mut und Hoffnung. Sie benöti­
gen daher von Anfang an Zuneigung, Annahme und 

Liebe. Die Ausbildung des Selbst und der Identität 
liegt in der Eigenaktivität des Kindes und ist gleich­
zeitig vielfach eine Frage erlebten, unbedingten 
Vertrauens. (…) 

Religiöse Bildung soll dazu beitragen, dass Kinder 
sich in dieser Welt besser zurechtfinden und befä­
higt werden, sie mitzugestalten. Dabei formulieren 
Religionen begründete Werte und Normen, die den 
Kindern Halt und Orientierung für ein gelingendes 
Leben geben können. Sie bieten Auffassungen von 
Gott, Welt und Mensch an, mit denen Kinder sich 
identifizieren können, und tragen zur Entwicklung 
und Stärkung der Persönlichkeit bei.“37 

37  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 111 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE NehmenEdieEKinderEihreEmultikulturelleEundEmultireligiöseELebensweltEwahr?EWieEerfahrenEsieEdieseEimE 
Alltag? 

EE WieEnutzenEdieEKinderEdieEErkundungsangeboteEundEGesprächeEmitEdenEPädagoginnenEundEPädagogenE 
sowieEdenEanderenEKindern,EumEdieEWeltEmitEOffenheitEundESensibilitätEzuEergründen? 

EE WieEreagierenEdieEKinderEuntereinander,EwennEunterschiedlicheEGlaubensvorstellungenEzurESpracheE 
kommen? 

EE WieEäußernEdieEKinderEbeiETrauerEihreEGefühle?EBeimETodEeinesEMenschenEoderEeinesETieres? 

EE WieEäußernEdieEKinderEihreEeigeneEWertehaltung?EWieEentwickelnEsieEeigeneEStandpunkte? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEBedeutungEvonEReligion,EGlaube,ENicht-Glaube,EEthikEerlebenEdieEKinderEinEihrenEFamilien? 

EE WasEistEfürEdieEFamilienEüberEihrenEUmgangEmitEReligionEundEWeltanschauungEwichtigEzuEkommunizieren?E 
WasEmöchtenEsieEimEprivatenEKreisEbehalten? 

EE WodurchEerlebtEdasEKindEAnerkennungEundEWertschätzungEvonEReligionEundEGlauben? 

EE WelcheEOrteEoderESymboleEgelebtenEGlaubensEgibtEesEinEdenENachbarschaftenEderEKinder?EWasEwissenEdieE 
KinderEdarüber? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WelchesEWissenEhabeEichEüberEdieEverschiedenenEReligionenEundEGlaubensrichtungen? 

EE MitEwelchenEWertvorstellungenEbinEichEaufgewachsen?EWelcheEdavonEhabenEmichEgeprägt?EE 
WelcheEmöchteEichEdenEKindernEvorleben? 

EE WoEundEwannEfälltEesEmirEleicht,EandereEVorstellungenEvonEGlaubenEzuErespektieren?EE 
WoEundEwannEfälltEesEmirEschwer? 

EE InEwelchenESituationenEtauscheEichEmichEmitEdenEKolleginnenEundEKollegenEüberEReligionEaus? 

EE InwiefernEbinEichEwachsamEgegenüberEVorurteilenEund/oderEDiskriminierungEaufgrundEreligiöserE 
GepflogenheitenEundEWeltanschauungen? 

EE WieEgeheEichEmitETrauerfällenEum?EInwiefernEbinEichEdaraufEvorbereitet?E 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE Gesprächsrunden 

EE konkreteEUmsetzungEvonEWertenEdesEGlaubens,EwieEsichEgegenseitigEzuEhelfenEundEzuEunterstützenEE 
(z.EB.EPatenschaftEfürEKinder,EdieEneuEinEdieEGruppeEkommen) 

EE mitEdenEKindernEüberEFragenEdesELebensEphilosophieren 

EE gemeinsamesEVorbereitenEvonEFestenEausEunterschiedlichenEReligionen,EauchEunterEEinbeziehungEvonE 
Eltern/ErziehungsberechtigtenEoderEPartner-Einrichtungen 

EE AufgreifenEundEVeranschaulichungEvonEgrundsätzlichenEethischenEFragen,EreligiösenEWeltanschauungenE 
alsETeilEderELebensweltEderEKinderEinEEinzelsituationenEundEinEderEgroßenEGruppe 

EE WahrnehmenEundEAufgreifenEvonETrauersituationenEderEKinder38 

Ideen für Angebote 

EE ErstellenEeinesEJahreskalendersEmitEdenEFestenEderEKulturenEundEReligionenEderEKinderEundEFamilien 

EE FesteEundEFeiergestaltungEderEtraditionellenEchristlichenEFeste 

EE BesucheEinEverschiedenenEGotteshäusern:EKirchen,EMoscheen,ESynagogen,ETempelEetc. 

EE SituationenEfürEgelebtenEGlaubenEundEWerteorientierungEschaffen,EwieEz.EB.EeineEZusammenarbeitEmitE 
einemEnaheliegendenESeniorenheim 

EE TrauerritualeEderEKulturenEundEReligionen 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE BilderbücherEüberEreligiöseEThemenEundEFesteEderEverschiedenenEReligionenEundEinEverschiedenenESprachen 

EE BücherEundEMaterialien,EmitEdenenEdieEKinderEzumENachdenkenEüberEFragenEdesELebensEangeregtEwerden 

EE gemütlicheESitzeckenEfürEGespräche 

38 siehe Informationsblatt „Todesfall in der Kita“ im Grundsatzordner 
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2.7 Mathematische Bildung 

„Kinder erleben Mathematik in für sie interessanten 
und bedeutsamen Zusammenhängen. Im gemein­
samen aktiven Forschen, Entdecken und Experimen­
tieren entwickeln sie eigene Wege, ihre Umwelt zu 
mathematisieren, mathematische Sachverhalte zu 
erforschen und Probleme mithilfe der Mathematik 
zu lösen. Ausgehend von konkreten Erfahrungen und 
praktischem Tun gelangen sie vom Konkreten zum 
Abstrakten, entwickeln ein mathematisches Grund­
verständnis und setzen sich mit den Grundideen der 
Mathematik auseinander (Idee der Zahl, der Form, 
der Gesetzmäßigkeiten und Muster, des Teils und 
des Ganzen, der Symmetrie). Sie erfahren, dass ihre 

eigenen Ideen und Lösungsvorschläge wertvoll und 
anerkennenswert sind und dass Irrtümer und Fehler 
auf dem Weg zum Problemlösen konstruktiv ge­
nutzt werden können. Mathematische Lernvorgänge 
stehen im engen Verhältnis zu anderen Bereichen wie 
Musik, Sport, Naturwissenschaft und Technik. Der 
Sprache kommt dabei eine besondere Bedeutung zu, 
weil sie die Basis für mathematisches Denken bietet 
und sich im Austausch mit anderen mathematisches 
Grundverständnis erst entwickelt und verfeinert.“39 

39  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 116 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE WieEwirdEwiederkehrendeEOrdnungEimEAlltagEvonEdenEKindernEerlebt?EWelcheERitualeEsindEdenEKindernE 
besondersEwichtig? 

EE StellenEdieEKinderEFragenEzuEMengen,EReihenfolgen,EGrößenordnungen,ENummerierungenEetc.? 

EE HabenEdieEKinderEFreudeEdaran,EMusterEoderEReihenEzuElegen,EGegenständeEzuEsortierenEoderEMaterialienEE 
zuEzählen? 

EE InEwelchenESituationenEstellenEdieEKinderEVergleicheEanE(näher–weiter,Egrößer–kleiner,Emehr–weniger,E 
schwerer–leichter,Elänger–kürzer,Efrüher–später)EoderEbenennenEGemeinsamkeitenEundEUnterschiede?E 

EE HabenEdieEKinderEeinEZeitverständnisE(morgens,Eabends,EnachEdemEEssen,EvorEdemEAnziehenEetc.)? 

EE WelcheEmathematischenEMöglichkeitenEnutzenEdieEKinder,EumEProblemeEzuElösen?E(Z.EB.:EDieEKinderEE 
könnenEsichEnichtEeinigen,EwerEbeiEeinemEGesellschaftsspielEbeginnenEdarfEundEnutzenEzuEdieserEKlärungE 
einenEAbzählvers.) 

EE KommenEdieEKinderEimEAustauschEunterschiedlicherEErfahrungenEzuEneuenELösungen? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEräumlichenEundEzeitlichenEStrukturenEsindEdenEKindernEundEihrenEFamilienEwichtig? 

EE KennenEdieEKinderEihrEAlter,EihreEHausnummer,EihreEPostleitzahl,EdieEAnzahlEderEmitEihnenElebendenE 
Familienmitglieder?EDieENummerEdesEBusses,EmitEdemEsieEtäglichEfahren? 

EE InEwelchenESituationenEerlebenEdieEKinderEinEihremEAlltagEinEderEKindertageseinrichtung,EundEaußerhalb,E 
mathematischeEZusammenhängeE(z.EB.EbeimEBacken,EKletternEundEBasteln)? 

EE GibtEesEEltern/ErziehungsberechtigteEoderEFamilienangehörige,EdieEsichEberuflichEmitEMathematikE 
beschäftigen? 

EE WelcheEMöglichkeitenEbietetEdasEsozialeEundEinfrastrukturelleEUmfeldEdenEKindern,EmathematischeE 
GrunderfahrungenEzuEsammeln? 

EE WieEerlebenEdieEKinderEdenEUmgangEmitEGeld? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WieEgebeEichEdenEKindernEdieEMöglichkeit,EihrenEFragenEselbstEdenkendEundEhandelndEnachzugehen,EE 
ohneEvorschnellEAntwortenEzuEgeben? 

EE WannEgelingtEesEmir,EmichEaufEdasEmathematischeEundEstrukturelleEDenkenEderEKinderEeinzulassen?EE 
WieElasseEichEandereELösungswegeEzuEalsEdie,EdieEichEmöglicherweiseEselbstEgewähltEhätte? 

EE WoEundEwieEspieltEMathematikEinEmeinemELebenEeineERolle?EFälltEmirEMathematikEleichtEoderEschwer?E 
Warum? 

EE InEwelchenEAlltagssituationenEbegegneEichEselbstEMathematik?EInEwelchenESituationenEimEAlltagEderE 
KindertageseinrichtungenEsteckenEmathematischeEGrunderfahrungen? 

EE WieEerhalteEichEdenEmathematischenEForschungsdrangEundEdieEExperimentierfreudeEderEKinder? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE zeitlicheEAbläufeEimETagesablaufEverbalisierenEundEsichtbarEmachen 

EE verschiedeneEOrdnungssystemeEvorhaltenEundEStrukturenEerklärenE(Kalender,EUhr,ERegale,EsortierteEE 
StifteEundEVerbrauchsmaterialienEetc.) 

EE immerEwiederkehrendeEAktivitätenEsprachlichEundEvisuellEverdeutlichen 

EE inEverschiedenenEAlltagssituationenEGegenständeEzählenE(z.EB.EbeimETischdecken) 

EE AbzählreimeEundE-verseEinEdenEAlltagEintegrieren 

EE Gesellschaftsspiele,EdieEWürfeln,EZählenEo.EÄ.Ebeinhalten 

EE geometrischeEFormenEmitEdenEKindernEimEAlltagEentdeckenEbzw.Ewiedererkennen 

EE LiederEsingen,EdieEZahlenEbeinhalten 

EE imERhythmusEklatschenEundEdazuEzählen 

EE mitEKindernEimEAlltagEVergleicheEanstellenE(z.EB.E„DieseEBlumeEistEgrößerEalsEjeneEBlume.“) 

EE dasETeilenEvonENahrungsmittelnEoderEGegenständenEsprachlichEbegleitenE(z.EB.E„AusEeinemEKäsebrotEE 
macheEichEjetztEzweiEhalbeEKäsebrote.“) 
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Ideen für Angebote 

EE mitEdenEKindernEeinenEKuchenEbacken:EZutatenEabwiegenEundEabmessen 

EE UmgangEmitEGeld:EbeimEgemeinsamenEEinkaufEdieEBedeutungEdesEGeldesEveranschaulichen 

EE beiEeinemEAusflugEMaterialienEsammelnEundEnachEverschiedenenEMerkmalenEsortieren 

EE Größenvergleiche:EDieEeigeneEKörpergröße,EdieEHaarlänge,EdieERäume,EeinenEBaum,EdieESpiel-
materialienEetc.EmitEunterschiedlichenEMessinstrumentenEmessenE(Gliedermaßstab,ELineal,ELängeEE 
derEFüße,ESchritteEusw.). 

EE ZahlenEinEderEUmgebungEsuchenE(z.EB.EHausnummern,EBuslinien,ESchilder) 

EE beiEUnwetterEdieESekundenEzwischenEBlitzEundEDonnerEzählenEundEsoEdieEEntfernungEdesEGewittersEmessen 

EE RegenwasserEinEeinemEBehältnisEauffangenEundEdieEMengeEmessen 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE EinkaufsladenEmitEGeld 

EE MaterialienEzumESortieren,EStapelnEundEMusterElegenE(z.EB.EverschiedeneEBausteine,EUhl-Bauwagen,EE 
Knöpfe,EMosaiksteine) 

EE WaagenEmitEverschiedenenEGewichten 

EE MaterialienEzumEWiegenEundEMessenE(z.EB.EMessbecher,EZollstock,EMaßband,ELineal,EWaagen,EPipetten,E 
Spritzen) 

EE UhrenEundEWeckerEunterschiedlicherEArt,EKalender 

EE Würfelspiele 

EE ZahlenEausEverschiedenenEMaterialienEimERaumEzurEVerfügungEstellenE(z.EB.EHolz,EMagnet,EAufkleber) 
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2.8 Naturwissenschaftlich-technische Bildung 

„Ausgehend von originären Begegnungen mit 
der Natur und Naturvorgängen entdecken Kinder 
Zusammenhänge, beginnen sie zu verstehen und 
einzuordnen. Vielfältige Angebote regen zum 
Staunen, Fragen, Experimentieren und zur Suche 
nach Lösungen an. Die Kinder verfolgen eigene und 
sich ergebende Fragestellungen, finden Antworten 
und gewinnen dadurch Vertrauen in ihre eigenen 
Fähigkeiten. Dabei er weitern sie ihre individuellen 
Strategien, indem sie angebotene Methoden und 
Problemlösestrategien kennenlernen und nutzen. Sie 
erfahren die Bedeutung der behandelten Themen für 
ihre eigene Lebenswelt und übernehmen im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten Verantwortung für den Umgang 
mit der Natur. Ihre Neugierde und Fragehaltung 

Unsere Kindertageseinrichtungen kooperieren im Be­
reich der naturwissenschaftlich-technischen Bildung be­
reits seit vielen Jahren mit den Kölner Museen, der Volks­
hochschule Köln (VHS) den Abfall-Wirtschaftsbetrieben 
(AWB) und Finkens Garten. Alle Kooperationspartne­
rinnen und Kooperationspartner bieten entsprechende 
Qualifizierungsangebote für die Pädagoginnen und 

werden unterstützt und führen zu einer positiven 
Haltung gegenüber naturwissenschaftlichen und 
technischen Fragestellungen. 

Kinder setzen sich handelnd und experimentierend 
mit vielfältigen Materialien, Werkzeugen und 
technischen Vorgängen auseinander. Sie erleben 
Wirkungszusammenhänge und nutzen sie zur Lösung 
von Problemstellungen und kreativen Tätigkeiten. 
Die Bedeutung technischer Errungenschaften und 
ihre Auswirkungen auf ihre Lebenswelt können sie 
einschätzen und dazu eine Haltung einnehmen.“40 

40  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 120 

Pädagogen im trägereigenen Fortbildungsprogramm 
an. Die Zusammenarbeit mit der Stiftung Wissen und 
dem Odysseum zum Projekt „Haus der kleinen Forscher“ 
wird seit 2016 ständig weiter ausgebaut und um Ange­
bote aus dem Themenbereich „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ (BNE) ergänzt. 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE SprudelnEdieEKinderEüberEvorEFragenEnachEVorgängenEihrerEUmgebung,EdieEsieEsichEnichtEerklärenEkönnen?E 
StaunenEsieEüberEnaturwissenschaftlicheEPhänomene? 

EE WieEverfolgenEdieEKinderEdieEVorgängeEinEderENatur,EdieEJahreszeiten,EdenEErntezyklusEbeiEPflanzen,E 
Wetterphänomene? 

EE WieEgehenEdieEKinderEihremEForscher-EundEErkundungsdrangEnach,EtüftelnEsieEselbstständigEundEmitE 
verschiedenenEMaterialien? 

EE WieEeignenEsichEdieEKinderEihrEWissenEan?ENutzenEsieEdafürEdasEWissenEundEdenEErkundungsdrangEandererE 
Kinder?ESchließenEsieEsichEzuEkleinenEInteressen-EoderEForschergruppenEzusammen? 

EE StellenEdieEKinderEeigeneEHypothesenEauf?EBekommenEsieEdafürEUnterstützungEvonEanderenEKindernEoderE 
suchenEsieEsichEUnterstützung,EdieseEzuEbestätigenEoderEzuEwiderlegen? 

EE ErkennenEdieEKinderEdieEBedeutungEderEbehandeltenEThemenEfürEdieEeigeneELebensweltEundEstellenEsieE 
VerknüpfungenEher? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEKinderEhabenEzuEHauseEeinenEGartenEoderETiere? 

EE GibtEesEFamilienmitglieder,EdieEsichEinEderENaturEoderEinEtechnischenEGebietenEgutEauskennen? 

EE ErlebenEdieEKinderEeineEgeschlechtsspezifischeEZuordnungEinEBezugEaufEihreEwissenschaftlichenEundE 
technischenEFragen? 

EE ErfahrenEdieEKinder,EdassEihreEFragen,EdieEsichEausEAlltagssituationenEergebenE(„WiesoEschäumtEdieE 
ZahnpastaEbeimEZähneputzen?“,E„WoherEkommtEdieEKonfitüreEaufEmeinemEBrot?“),EaufgegriffenEwerdenE 
undEihnenEnachgegangenEwird? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WelcheEnaturwissenschaftlichenEThemenEinteressierenEmich?EWieEgeheEichESachfragenEundE 
NaturphänomenenEaufEdenEGrund? 

EE WieEzeigeEichEdenEKindernEmeinEInteresseEundEmeineEBegeisterungEfürEnaturwissenschaftlicheEBelange? 

EE WieEmacheEichEdieEKinderEaufENaturphänomeneEaufmerksam?EWieEunterstützeEichEdieEKinderEbeimE 
eigenständigenEErforschenEundEEntdecken? 

EE WelcheEMöglichkeitenEschaffeEich,EdassEKinderEfreiEmitEAlltagsmaterialienEexperimentierenEkönnen? 

EE WieEreagiereEich,EwennEichEdieEAntwortEaufEdieEFrageEeinesEKindesEausEdemEwissenschaftlichenEundE 
technischenEBereichEnichtEkenne? 

EE WieEbegleitetEtechnischerEFortschrittEmeineEArbeit? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE ÜbernahmeEvonEVerantwortungEfürEdieEPflegeEeinesEBeetsEoderEbeiEderEMülltrennung 

EE AufgreifenEvonEaktuellen,EklimatischenEGegebenheitenEwieEHitzewellen,EÜberschwemmungen,EE 
dasEAusbleibenEvonESchnee 

EE ZeitEundEGelegenheitEzumEBeobachtenEderEVorgängeEinEderENaturEdurchEfreieEundEunverstellteEFenster 

EE GegenständeEundE(Natur-)MaterialienEsammeln,EordnenEundEklassifizieren 

EE regelmäßigeEGesprächsrundenEfürEInteressierteEanbieten:E„NachdenkenEmitEKindern“EzumEErkunden,E 
AufstellenEvonEHypothesenEnutzen 

EE beiEBeobachtungenEvonEVorgängenEundEPhänomenEalleESinneEaktivieren:EE 
WasEseheEich?EWasEhöreEich?EWasEfühleEich?EWasEriecheEich? 

Ideen für Angebote 

EE BesuchEeinerEWetterstation,EeinesEPlanetariums 

EE WetterstationenEselbstEbauen 

EE AusflugEzuEeinerEWindkraftanlage 

EE „vonEderESonneEzumEStrom“:ESonnenkollektorenE(anEParkautomatenEetc.)EinEderEUmgebungEzählen 

EE Eltern/ErziehungsberechtigtenEeinbeziehen,EderenEberuflicheETätigkeitenEoderEprivateEInteressenEimE 
naturwissenschaftlichenEBereichEliegen,EBesuchEvonEArbeitsstätten 

EE WissenschaftlerinnenEundEWissenschaftlerEinEdieEKindertageseinrichtungEeinladen 

EE Versuche:EFormulierungEderEForscherfrage,EErstellenEeinerEHypothese,EuntersuchenEundEexperimentieren,E 
reflektierenEundERückschlüsseEziehen.EZurEabschließendenEDokumentationEundEPräsentationEderE 
ForschungsergebnisseEkönnenEFamilienEeingeladenEwerden 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE Fachliteratur:EBilderbücher,ESachbücher,EAbonnementEeinerEZeitschrift 

EE MaterialienEzumESchütten,EMessenEundEzumEVergleichenEvonEGewichtEundEGröße:EMessbecher,EE 
Pipetten,ESpritzen,EWaagen,ELöffel,ESchüttgefäßeEverschiedenerEGrößenEundEFormen,ETrichter,ESpiegel,E 
Kaleidoskope,EStrohhalme 

EE MaterialEundEWerkzeugEzumEModellieren,EZusammenbauen 

EE alte,EelektrischeEGeräteEzumEAuseinander-EundEwiederEZusammenbauen 

EE Fühl-EundETastspiel,EBarfuß-Pfad 

EE Magnetspiele,EumEphysikalischeEGesetzeEzuEerkunden 

EE ForschereckeEmitELaborutensilien,EForscherbrillenEundELaborkitteln 

EE Bau-EundEKonstruktionsmaterialEohneEfesteEZuordnungEundEZielvorgabe 

EE SitzmöglichkeitenEaufEoderEvorEFensterbänken,EumEnachEdraußenEschauenEzuEkönnen 
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2.9 Ökologische Bildung 

„Grundsätzlich lieben und bewundern Kinder die 
Natur und Umwelt, und das, was sie lieben, wollen 
Kinder auch schützen. Deshalb reagieren Kinder auf 
die Zerstörung von Natur und Umwelt besonders 
sensibel. Nicht außer Acht zu lassen ist hier, dass Kin­
der die Er wachsenen beobachten und sich an ihren 
Verhaltensweisen orientieren. Von den Erwachsenen 
lernen die Kinder, die Natur und Umwelt nicht nur 
zu schützen und zu pflegen, sondern auch verant­
wortungsvoll zu nutzen. Manchmal haben Kinder 
keine Gelegenheit, in ihrem familiären Umfeld oder 
in ihrem Wohnumfeld Natur zu erleben. Gerade aber 
diese Kinder brauchen Angebote, Naturerfahrungen 
machen zu können. Kinder haben die Möglichkeit, 
neben Alltagserleben und -beobachtungen auch 
längerfristig angelegte Projekte, Experimente oder 
Untersuchungen durchzuführen. Hierbei benötigen 
sie Erwachsene, die sie über diesen Zeitraum be­
gleiten, ermutigen und unterstützen, damit diese 
Untersuchungen erfolgreich abgeschlossen werden 
können. 

Genau wie im Bildungsbereich „Naturwissenschaftlich­
technische Bildung“ ist auch hier die langjährige Ko­
operation unserer Kindertageseinrichtungen mit den 
Abfall-Wirtschaftsbetrieben (AWB), Finkens Garten und 
der Stiftung Wissen gemeinsam mit dem Odysseum 
(„Haus der kleinen Forscher“) von Bedeutung. Gemein­
sam mit den Kooperationspartnern werden im trägerei­
genen Fortbildungsprogramm Qualifizierungen für die 
Pädagoginnen und Pädagogen zu Natur- und Umwelt­
pädagogik, zum Forschen und Experimentieren sowie zu 
Bildung für nachhaltige Entwicklung angeboten. 

Durch die Auseinandersetzung mit Natur und Um­
welt er weitern Kinder ihre Kenntnisse über die Welt, 
stellen Zusammenhänge her und können Übertra­
gungen ableiten. Sie haben Gelegenheit, die Gesetz­
mäßigkeiten und den Nutzen der Natur zu erfahren. 
So erleben sie sowohl deren Schönheit als auch deren 
Nutzen für die Menschen und ergründen, ob und wie 
diese in Einklang gebracht werden können. 

Die ökologische Bildung steht im engen Verhältnis zu 
allen anderen Bildungsbereichen. Je nach Blickwinkel 
steht der eine oder andere Bildungsbereich mehr im 
Vordergrund des Projektes bzw. des Miteinander-
Lebens in der Einrichtung, zum Beispiel Gesundheit 
bei dem Thema ‚Gesunde Ernährung‘, Bewegung 
bei der Durchführung von Waldtagen, Werte bei 
der Fragestellung ‚Wie verhalte ich mich gegenüber 
meiner Umwelt?‘, Naturwissenschaften beim Thema 
‚Bewusster Umgang mit Energie‘.“41 

41  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 124 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE InEwelchenEZusammenhängenEübernehmenEdieEKinderEVerantwortungEfürEsich,EdieEGruppeEundEihreE 
Umwelt? 

EE ErlebenEdieEKinder,EdassEsieEEinflussEaufEihreEUmweltEhaben,EindemEsieEanEEntscheidungenEzumEnachhaltigenE 
UmgangEteilhabenEundELösungenEmitgestaltenEkönnen?E(Z.EB.E„WieEvielEWasserEamETagEverbraucheEichEinE 
derEKindertageseinrichtung?“) 

EE KönnenEdieEKinderEdieEVerknüpfungEzwischenEunterschiedlichenENaturereignissenEherstellen?EE 
WasEbedeutetEeineEWolkeEamEHimmel?EWieEsiehtEderEWasserkreislaufEaus? 

EE WieEgehenEdieEKinderEihrenEFragenEnach,EdieEsichEausEdenEvonEihnenEgemachtenEBeobachtungenEundE 
ErkundungenEergeben? 

EE WieEnutzenEdieEKinderEdieEzurEVerfügungEgestelltenEQuellenE(Bilderbücher,ELexika,EPlakate)EzurEErweiterungE 
oderEVertiefungEihresEWissens? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE MitEwelchemEVerständnisEfürENachhaltigkeitEwachsenEdieEKinderEinEihrenEFamilienEauf? 

EE WelchenEUmgangEmitERessourcenEerlebenEdieEKinder? 

EE WelcheENaturerfahrungenEmachenEdieEKinderEinEihrerEFreizeit? 

EE WieEdrückenEdieEKinderEeinenEemotionalenEBezugEzurEUmweltEalsEOrtEderEFreudeEundEEntspannungEaus? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WelchenEUmgangEmitENachhaltigkeitElebeEich? 

EE WasEbedeutenEmirEeigeneENaturerfahrungen? 

EE WieElasseEichEdenEKindernEimEAlltagEZeit,EumEeigeneEBeobachtungenEzuEmachenEundEihrenEFragenE 
nachzugehen? 

EE WieEgreifeEichEdieEspontanenEInteressenEderEKinderEauf,EwieEBarfußgehen,EumEdieENaturEunmittelbarE 
erlebbarEzuEmachen? 

EE WieEbezieheEichEdieEdurchEdieEDialogeEmitEdenEKindernEgewonnenenEErkenntnisseEinEdenEGruppenalltagEE 
mitEein? 

EE InEwelchenESituationenEübertrageEichEdenEKindernEdieEVerantwortungEfürEihrEHandeln? 

EE WieEbeteiligeEichEmichEanEDiskussionenEumENachhaltigkeit? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE natürlicheELebenszyklenEgestaltenEundEbeobachten:ESäen,EKeimen,EWachsen,EBlüte,EErnte,EE 
Verblühen,ESäenEusw. 

EE täglicheENutzungEdesEAußengeländesEfürEErkundungenEundEregelmäßigeEAusflügeEinEdieENatur:EE 
z.EB.EWaldspaziergangEzumEKennenlernenEdesEÖkosystems 

EE GesprächeEmitEdenEKindernEüberEihreEVorstellungenEvonENachhaltigkeitEundEUmgangEmitERessourcen 

EE OrteEimEAußenbereich,EanEdenenEdieEKinderEgrabenEkönnen,EBodenbeschaffenheitEerforschen,EE 
dasELebenEunterEeinerESteinplatteEentdecken 

EE MatscheckenEimEGartenEfürEdasElustvolleEErlebenEundEGestaltenEderEElementeEErdeEundEWasser 

Ideen für Angebote 

EE MülltrennungEinEderEKindertageseinrichtung:EWissenEüberERohstoffeEundEMaterialenEundEsachgemäßeE 
TrennungEverbundenEmitEz.EB.EeinemEBesuchEderEAWBEoderEeinesERecyclinghofes;EMüllvermeidungEinEderE 
Kindertageseinrichtung:E„WieEundEwoEkönnenEwirEgemeinsamEMüllEreduzieren?“ 

EE WelcheENahrungsmittelEstammenEvonEhier,EwelcheEstammenEausEanderenELändern?EWieEgelangenEdieseE 
NahrungsmittelEzuEuns?EWasEessenEMenschenEinEanderenELändern?EHabenEalleEMenschenEZugangEzuEeinerE 
vielfältigenEAuswahlEanELebensmitteln? 

EE WelcheETiereE(z.EB.EInsekten,EVögel,ESchnecken)ElebenEaufEdemEAußengelände?EWieEundEwoEkönnenEwirEE 
sieEbeobachten? 

EE gemeinsamesEAussuchenEundEEinkaufenEvonEPflanzenEundESamenEfürEdasEAnlegenEvonEBeetenEimEGartenEE 
mitENutzpflanzenE(Kräutern),EBlumen;EdenEKindernEVerantwortungEbeiEderEPflegeEderEBeeteEübertragen 

EE Beobachtungen:E„EinEBaumEundEdieEJahreszeiten“E(AusmessenEeinesEBaumes,EBeobachtenEderE 
Veränderungen,EDokumentationenEz.EB.EdurchEFotos) 

Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE beiEderEAnschaffungEvonEneuemESpielmaterial:EAuswahlEundEHerstellungEderEverwendetenEMaterialienE 
berücksichtigenEundEdieEKinderEmiteinbeziehen 

EE MaterialEwieELupen,ELupengläserEzurEBeobachtungEvonEInsektenEundEanderenETierenEimEAußengelände 

EE TierlexikaEundEPflanzenbestimmungsbücher,E-CDs,E-DVDs 

EE „Saisonkarten“EvonEregionalemEObstEundEGemüse 

EE BilderEausEunterschiedlichenEKlimazonenEundEvonELebensmitteln 

EE TerrariumEfürERegenwürmer:EBeobachtungEderETiereE„unterEderEErde“E(ErdeEalsERessourceEundELebensraumE 
erleben) 

EE selbstgebauteENistkästenEundENisthilfenEfürEVögel 
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2.10 Medien
�

„Kinder nutzen das kommunikative Angebot der 
Medien, um Sichtweisen und Orientierungen zu 
vermitteln, mit anderen in Beziehung zu treten sowie 
individuelles und kollektives Handeln zu konstituie­
ren. Hierbei gehen sie vielfältigen Bedürfnissen und 
Motivationslagen nach. Die Mediennutzung umfasst 
dabei wesentlich mehr als die Zuwendung zu Massen­
medien wie Fernsehen, Musik oder Printmedien. Mit 
der Kommunikation, dem Spielen und Produzieren 
sowie der Veröffentlichung eigener Werke geht das 
Medienangebot als wichtiger Bestandteil in die All­
tagskommunikation mit ein. Diese ermöglicht dem 
Kind, sich selbstbestimmte Freiräume zu suchen, sich 
als kompetent zu erleben und anderen mitzuteilen. 

Medienpädagogische Angebote haben dabei nicht 
‚die Medien‘ zum Gegenstandsbereich, sondern die 
Kinder, die in lernender, sozialer oder gestaltender 
Beziehung zu den Medien stehen. Diese Mensch-Me­
dien-Interaktion verantwortungsvoll einzuschätzen 
und entwicklungsfördernd einzusetzen ist das Ziel 
früher Medienbildung. Das Kind soll die Gelegenheit 
erhalten, sich zu einer medienkompetenten Persön­
lichkeit zu entwickeln. Dies gelingt, wenn Fragen und 
Angebote zur Medienbildung kontinuierlich in den 
kindlichen und pädagogischen Alltag miteinbezogen 
werden. 

In unseren Kindertageseinrichtungen stehen das Kind 
und sein Lebensumfeld im Mittelpunkt. So setzt die 
Medienpädagogik nicht in der Förderung und Heranfüh­
rung an neue digitale Medien an, sondern im Begleiten 
und Unterstützen der Kinder in ihren Lebenswelten. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen beziehen Medien ganz 
selbstverständlich in die Gestaltung des Alltags ein. Dazu 
gehört das tägliche Vorlesen genauso wie das mediale 
Festhalten mit Digitalkameras, Aufnahmegeräten, CD-
Playern u.a. von alltäglichen und besonderen Aktionen. 
Die Pädagoginnen und Pädagogen setzen sich darüber 
hinaus fachlich mit allen Medien auseinander, die zum 
Leben der Kinder und Familien gehören. Sie thematisie­
ren die unterschiedlichen Medien und ihre Inhalte mit 
den Kindern. So wissen sie um die Themen und Fragen, 
die Kinder in Bezug auf neue digitale Medien mitbringen 
und können altersgerecht darauf eingehen. 

Um der Erziehungsverantwortung in Medienfragen 
gerecht zu werden, gewährleisten Bildungsinstituti­
onen sowohl den Er werb von Medienkompetenz als 
auch die Einrichtung von geschützten Freiräumen 
zum Erlernen des Umgangs mit Medien. 

Kinder erhalten die Möglichkeit, die Erlebnisse, die 
sie beschäftigen, die sie emotional bewegen oder 
ängstigen, zu verarbeiten, indem sie darüber spre­
chen, fantasieren, zeichnen oder Rollenspiele ma­
chen. Dies gilt für all ihre wichtigen Lebensbereiche 
(Familie, Kita, Medien etc.). Auch die Verarbeitung 
von Medienerlebnissen ist ein wichtiger Bestandteil 
der (früh-)kindlichen Erfahrungsbildung, weil sich die 
Kinder dabei die Beziehung zwischen ihrem eigenen 
Erleben und dem Medienerlebnis vor Augen führen 
können. Durch die Verarbeitung ihrer Medienerleb­
nisse drücken Kinder auch ihre eigenen lebenswelt- 
oder entwicklungsbezogenen Themen aus. Ausge­
hend von den Medienerlebnissen der Kinder bieten 
die Fach- und Lehrkräfte spielerische Methoden der 
Verarbeitung an (Situationsorientierung).“42 

42  Bildungsgrundsätze NRW 2016, S. 130 
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Anregungen für die Erkundung 

Erkundungsfragen zu den Kindern/der Kindergruppe 

EE WelcheEMedienEwerdenEinEderEGruppeEgenutzt?EWoEliegenEdieEaktuellenEInteressenEderEKinder? 

EE HörenEdieEKinderEgerneEGeschichtenEbzw.EhabenEsieEFreudeEdaran,EwennEihnenEvorgelesenEwird? 

EE WissenEdieEKinderEumEdieEMöglichkeiten,EdieEihnenEunterschiedlicheEMedienEbieten? 

EE WelcheE(medialen)EThemenEwerdenEvonEderEKindergruppeEthematisiert? 

EE WieEsetzenEsichEdieEKinderEinEderEGruppeEmitEmedialenEErlebnissenEauseinander?EE 
SprechenEdieEKinderEinEderEGruppeEüberEMedienerlebnisseEoderEspielenEdieseEnach?E 

EE WieEbenutzenEdieEKinderEtechnische/elektronischeEGeräte?EKönnenEsieEdamitEkorrektEundEsorgsamE 
umgehen? 

Erkundungsfragen zu den Lebenswelten der Kinder 

EE WelcheEErfahrungenEmachenEdieEKinderEinEderEFamilieEmitEBüchernEundEanderenEMedien? 

EE WelcheEMedienEnutztEdasEKindEbzw.EwerdenEzuEHauseEinEwelchemEUmfangEgenutzt? 

EE WelcheEHelden/Geschichten/medialenEThemenEsindEdemEKindEaktuellEwichtig? 

EE WelcheEEinstellung/Er wartungenEhabenEdieEEltern/ErziehungsberechtigtenEzuEMedienEundEzurE 
Mediennutzung? 

Fragen zur Selbstreflexion 

EE WieEkannEichEdasEThemaE„Medien“EsinnvollEinEdenEpädagogischenEAlltagEeinbindenEundEfürEBildungs-E 
prozesseEnutzbarEmachen? 

EE WieEgreifeEichEdieEunterschiedlichenEMedienerfahrungenEvonEallenEKindernEauf? 

EE WelchenEStellenwertEhabenE(digitale)EMedienEfürEmichEberuflichEundEprivat? 

EE WieEsprecheEichEmitEdenEEltern/ErziehungsberechtigtenEüberEdieEMedienpraxisEundE-erfahrungenEderE 
Kinder? 
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Anregungen für die Praxis 

Ideen für die Alltagsgestaltung 

EE MedienEalsEselbstverständlichenETeilEdesEAlltagsEinEdasEGruppengeschehenEeinbeziehen 

EE denEKindernEtäglichEvorlesen 

EE MedienEzurEDarstellungEeigenerEIdeenEundEThemenEproduktivEnutzen 

EE KinderEdabeiEunterstützen,EunterschiedlicheEtechnischeEGeräteE(Digitalkamera,EAufnahmegeräte,EE 
Mikrofon,ECD-PlayerEetc.)EselbstständigEzuEbenutzen 

EE denEAlltagEinEderEKindertageseinrichtungEinEAbspracheEmitEdenEKindernEmedialEfesthalten 

EE MedieninhalteEmitEdenEKindernEthematisierenEundEhinterfragen 

EE FragenEundEVerunsicherungenEderEEltern/ErziehungsberechtigtenEimEZusammenhangEmitEdemEThemaE 
„Medien“EimERahmenEvonEElternabenden,EElternnachmittagenEregelmäßigEaufgreifenEundEDiskussionenE 
überEChancenEundEGefahrenEderEMediennutzungEermöglichen 

Ideen für Angebote 

EE SpieleEselbstEherstellenEundEdafürEelektronischeEMedienEnutzen,Ez.EB.EMemor y,EGeräusche-RatespieleE 
entwickeln 

EE BücherEselbstEherstellen,Ez.EB.EselbsterfundeneEGeschichtenEaufschreiben,Emalen,EFoto-StorysEentwickeln 

EE FilmeEdrehen:EgemeinsamEmitEdenEKindernEeinEThemaEwählen,EDrehbuchEschreiben,ETechnikEnutzen,E 
FilmvorstellungEorganisierenEetc. 

EE MöglichkeitenEderEdigitalenEFotografieE(Bildbearbeitungsprogramme,ECollageEetc.)EmitEdenEKindernEnutzen 

EE aktuelleEMedienfigurenEderEKinderEthematischEerkunden 

EE aufEBeobachtungstourEgehen,Ez.EB.EUmgebungEerkunden,ENatur-EundETiergeräuscheEmitEdigitalenEMedienE 
aufnehmen,Ebeobachten,Edokumentieren 

EE BibliothekenEbesuchen,EverschiedeneEMedienE(Bücher,ECDsEetc.)EausleihenEundEmitEdenEKindernEbesprechen 

EE „WieEentstehtEeinEFilm/Video?“,E„WieEwirdEmanESchauspielerin?“,E„WieEentstehtEeineEZeitung?“,EE 
„WieEwerdenEBücherEhergestellt?“ 

EE AusflügeEinE(Technik-,EMedien-)EMuseen,EProduktionsstätten 



 Qualitätshandbuch 
Seite 106 

2. Bildungsbereiche 

Ideen für Raumgestaltung und Materialausstattung 

EE ausrangierteEGeräteEwieESchreibmaschinen,EalteEFotoapparate,EAufnahmegeräte,EKassettenrekorderEetc.E 
zumEAufschrauben,EReingucken,EDemontieren,EAusprobierenEzurEVerfügungEstellen 

EE einladendeE(Vor-)LeseeckeEgestalten 

EE daraufEachten,EdassEsichEalleEKinderEmitEihrenEFamilienkulturenEinEBüchernEundEMaterialEwiederfindenE 
können 

EE HörstationEmitECDsEetc.Eeinrichten 

EE BibliothekEmitEBilder-EundESachbüchern,EDokumentenEdesEalltäglichenELebensEeinrichtenEundEmitEdenE 
KindernEgestalten 

EE Fotos,EProjekteEderEKinderEinEdenERäumenEpräsentieren 

Bei der Aufnahme, Verarbeitung und Dokumentation (Fotos, Videos, Tonaufnahmen etc.) sind die Persönlich
keitsrechte der Kinder und der „Leitfaden zum Datenschutz in städtischen Kindertageseinrichtungen der Stadt 
Köln“ zu berücksichtigen. 

­



 

 

 

Reflexionsfragen 

E  In welchen Bereichen bin ich Expertin und  
Experte? Was kann ich in meiner pädago  
gischen Arbeit besonders gut? 

E  Wie gestalte ich das gemeinsame Lernen mit  
den Kindern? 
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3. Bildungsakteure 

3.1 Pädagoginnen und Pädagogen 

Den Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinder­
tageseinrichtungen ist es wichtig, ihr professionelles 
Selbstverständnis stetig weiterzuentwickeln. Sie re­
flektieren das eigene Handeln und die persönlichen 
Einstellungen. Zudem setzen sie sich mit Fachthemen 
auseinander. Hierbei nehmen die Pädagoginnen und Pä­
dagogen vielfältige Sichtweisen auf pädagogische The­
men und damit einhergehende Fragestellungen in den 
Blick. Die Pädagoginnen und Pädagogen machen sich 
allein und im Team Gedanken über ihre Grundhaltun­
gen, Werte und wie sich diese in ihrer praktischen Arbeit 
wiederfinden. Diese Verbindung von „professionellem 
Wissen, Praktiken und professionellen Werten“43 macht 
kompetente Pädagoginnen und Pädagogen aus. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinder­
tageseinrichtungen arbeiten nach dem Qualitätshand­
buch, den trägerspezifischen Leitfäden und achten die 
Leitlinien „Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und 
Verstand“. 

Professionelles Selbstverständnis 

Die Pädagoginnen und Pädagogen in unseren Kinderta­
geseinrichtungen verfügen über ein hohes Fachwissen 
und sind in vielen Bereichen Expertinnen und Exper­
ten. Sie übernehmen Verantwortung für gelingende 
Bildungsprozesse der Kinder, indem sie die Prozesse 
initiieren, fördern und begleiten. Gleichzeitig gehört zu 
ihrer professionellen Haltung, dass sie sich immer auch 
als Lernende begreifen und insbesondere in Interaktion 
mit den Kindern nicht immer alles „besser“ wissen. Mit 
dieser lernenden Haltung ermutigen die Pädagoginnen 
und Pädagogen die Kinder, sich mit ihrem Wissen und 
Können in den Alltag der Kindertageseinrichtung einzu­
bringen. Die Pädagoginnen und Pädagogen agieren mit 
den Kindern auf Augenhöhe. 

Eine Auseinandersetzung mit aktuellen wissenschaftli­
chen Erkenntnissen aus Kindheitsforschung, Pädagogik 
und Psychologie gehört zum pädagogischen Alltag. 

43  Urban et.al. 2011, S. 21 [Übersetzung aus dem Englischen] 

Damit übernehmen die Pädagoginnen und Pädagogen 
selbst Verantwortung für ihre fachliche Weiterentwick
lung. In unseren Kindertageseinrichtungen haben sie Zu
gang zu Fachliteratur und können sich mit den trägerei
genen Fortbildungsangeboten weiterbilden. Hierbei sind 
die Pädagoginnen und Pädagogen offen für Neues und 
bringen eine Bereitschaft zur Selbst- und Weiterbildung 
mit. Sie füllen Wissenslücken und setzen sich mit neuen 
Methoden und Konzepten kritisch auseinander. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen verstehen sich als 
Teil eines Teams und verfügen über die entsprechen
de Team- und Kritikfähigkeit, um den gemeinsamen 
Entwicklungsprozess zu befördern. Im Alltag achten die 
Pädagoginnen und Pädagogen auf eine respektvolle und 
gewaltfreie Kommunikation mit den Kindern, den Famili
en und im Team. 

­
­

­

­

­

­

Kinder und Familien begleiten und unterstützen 

Die Pädagoginnen und Pädagogen respektieren und 
unterstützen das Streben der Kinder nach Autonomie. 
Sie haben einen positiven und stärkenorientierten Blick 
auf die Kinder. Sie arbeiten aktiv und motiviert mit ihnen 
und tauchen in deren Welt ein. Sie begeistern Kinder 
und Familien für eine Sache und gewährleisten deren 
größtmögliche Partizipation. Sie arbeiten vertrauensvoll 
mit den Familien zusammen und beziehen Informatio
nen über die individuellen Lebenssituationen der Kinder 
und ihrer Familien in die pädagogische Arbeit ein. Sie 
erkennen das Wissen der Familien über ihre Kinder an 
und begegnen ihnen auf Augenhöhe. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen stehen den Eltern/ 
Erziehungsberechtigten in Bezug auf die individuelle 
Lebenssituation der Kinder beratend zur Seite und in

­

­



 

Reflexionsfragen 

E  Wie unterstütze ich die Familien und Kinder  
darin, sich zu beteiligen? 

E  In welchen Situationen fällt es mir leicht, mit den 
Kindern oder Eltern/Erziehungsberechtigten auf 
Augenhöhe zu agieren? Wo fällt es mir schwer? 
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formieren über die unterschiedlichsten Unterstützungs- 
und Beratungsangebote. 

Sie nehmen die Bedürfnisse, Interessen und Kompeten
zen der Kinder wahr und bieten sich als Bildungspartne
rinnen und Bildungspartner an. Als Unterstützerinnen 
und Unterstützer verstärken sie die Bildungsbemühun
gen der Kinder, geben neue Impulse und regen neue 
Bildungs- oder Entwicklungsprozesse an. Damit sich 
die Kinder weiterentwickeln können, setzen sie gezielt 
an deren Stärken, Ressourcen und Kompetenzen an. 
Auf diese Weise ermöglichen sie einen gemeinsamen 
Lern-und Spielalltag, in dem jedes Kind eine individuelle 
Förderung erfährt. 

­
­

­

Fachliche, personale und soziale Kompetenzen 

Neben der fachlichen Kompetenz spielen im Selbstver­
ständnis der Pädagoginnen und Pädagogen auch soziale 
und personale Fähigkeiten eine wichtige Rolle. 

Hierzu gehört konkret die Bereitschaft: 
– organisatorische und pädagogische Abläufe zu hinter­

fragen und evtl. zu ändern, 
–	 sich zu engagieren, 
–	 zur Selbstreflexion, 
–	 Verantwortung zu übernehmen, aber auch Verant­

wortlichkeiten abzugeben, 
–	 eigene fachliche und persönliche Grenzen wahrzu­

nehmen und zu artikulieren, 
–	 mit dem gesamten Team zusammenzuarbeiten, 
–	 zu beobachten, zu erkunden und wahrzunehmen, 
–	 die eigene Arbeit transparent zu machen, 
–	 sich fachlich weiterzuentwickeln und fortzubilden, 
–	 zur Auseinandersetzung mit den Inhalten des Quali­

tätshandbuchs. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen haben eine wert­
schätzende, vertrauensvolle und empathische Grund­
haltung, wenn sie mit Kindern, Familien und Kollegin­
nen und Kollegen in Beziehung gehen. Sie lassen sich 
immer wieder neu auf die Kinder und ihre Familien ein 
und schätzen die verschiedenen Familienkulturen und 
Lebenswelten. Sie sind motiviert, engagiert und haben 
eine loyale Grundhaltung dem Amt für Kinder, Jugend 
und Familie gegenüber. 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen sehen sich als Expertinnen und Experten und Lernende 
zugleich. Sie übernehmen Verantwortung für ihre fachliche Weiterentwicklung. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverfügenEüberEeinEhohesEFachwissen.ESieEsetzenEsichEmitEaktuellenE 
wissenschaftlichenEErkenntnissenEausEKindheitsforschung,EPädagogikEundEPsychologieEauseinander. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhabenEZugangEzuEFachliteraturEundEzumEträgereigenenE 
Fortbildungsprogramm. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEkennenEdasEQualitätshandbuchEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEE 
FamilieEundEwendenEesEan.E 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEoffenEfürENeuesEundEbringenEeineEBereitschaftEzurESelbst-EundE 
WeiterbildungEmit.ESieEfüllenEWissenslückenEundEsetzenEsichEmitEneuenEMethodenEundEKonzeptenEkritischE 
auseinander. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverfügenEüberEdieEFähigkeitEundEBereitschaftEzurE(Selbst-)EReflexion. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverfügenEüberETeam-EundEKritikfähigkeit. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEachtenEaufEeineErespektvolleEundEgewaltfreieEKommunikation. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbegegnenEdenEKindernEundEFamilienEaufEAugenhöhe. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEarbeitenEaktivEundEmotiviertEmitEdenEKindern.ESieEkönnenEdieEKinderEE 
undEdieEFamilienEfürEeineESacheEbegeisternEundEtauchenEinEdieEWeltEderEKinderEein. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen verstehen sich als Begleiterinnen und Begleiter, 
Unterstützerinnen und Unterstützer und Fördererinnen und Förderer der Kinder und Familien. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenErespektierenEdieEKinderEinEihremEStrebenEnachEAutonomie. 

EE	 DieEEltern/ErziehungsberechtigtenEsindEwichtigeEAnsprechpartnerinnenEundEAnsprechpartnerEfürEdieE 
PädagoginnenEundEPädagogen.EDieEPädagoginnenEundEPädagogenEarbeitenEvertrauensvollEundEaufE 
AugenhöheEmitEihnenEzusammen. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEinformierenEsichEüberEdieEindividuellenELebenssituationenEderEKinderEE 
undEihrerEFamilienEundEbeziehenEdieseEinEihreEpädagogischeEArbeitEein. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhabenEeinenEpositivenEundEstärkenorientiertenEBlickEaufEdieEKinderEundE 
dieEFamilien. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEberatenEinEBezugEaufEdieEindividuelleELebenssituationEderEKinder.EE 
SieEinformierenEüberEUnterstützungs-EundEBeratungsangebote. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgewährleistenEeineEgrößtmöglicheEPartizipationEderEKinderEundEderE 
Eltern/Erziehungsberechtigten. 
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Pädagoginnen und Pädagogen üben ihre Rolle professionell aus. Sie verfügen neben 

fachlichen Kompetenzen über personale und soziale Kompetenzen.
�

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhabenEeineEwertschätzendeEundEvertrauensvolleEGrundhaltungEE 
denEKindern,EdenEFamilienEsowieEihrenEKolleginnenEundEKollegenEundEderELeitungEgegenüber. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverfügenEüberEeineEpositiveEundEinklusiveEGrundhaltung.EDieE 
WertschätzungEverschiedenerEFamilienkulturenEundEderenELebensweltenEistEfürEsieEselbstverständlich. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEmotiviertEundEengagiert.ESieEidentifizierenEsichEmitEihrerERolle. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEsindEsichEihrerEeigenenEVorbildfunktionEbewusst.E 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhandelnEauthentischEundEwertschätzend. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEhabenEeineEloyaleEGrundhaltungEdemEAmtEfürEKinder,EJugendEE 
undEFamilieEgegenüber. 



 

 

Reflexionsfragen 

E  Wie gelingt es mir, mich kontinuierlich fach  
lich und persönlich im Team weiterzuent  
wickeln? 

E  Wie und wo bringe ich meine Stärken ein?  
Welche sind noch ungenutzt? 

E  Wie erkennen andere, dass ich deren fachliche 
Kompetenzen anerkenne und ihnen vertraue? 

E  In welchen Situationen fällt es mir leicht, mit 
Meinungsverschiedenheiten konstruktiv und 
lösungsorientiert umzugehen? Wo fällt es mir 
schwer? 

Reflexionsfragen 

E  Wie gestalte ich meine Beziehungen im  
Team, mit der Leitung und dem Träger? 

E  Wie passen in meinem Team die unterschiedlichen 
Rollen der Einzelnen zusammen? 
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3.2 Team 

In unseren Kindertageseinrichtungen übernimmt das ge­
samte Team die Verantwortung für die Umsetzung des 
Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrags. Die Pä­
dagoginnen und Pädagogen handeln im Zusammenspiel 
mit den Kindern, Familien, Teamkolleginnen und -kolle­
gen, der Leitung, dem Träger sowie vor dem Hintergrund 
gesetzlicher Rahmenbedingungen und gesellschaftlicher 
Erwartungen. Jede Einzelne und jeder Einzelne mit ihren 
und seinen individuellen Potenzialen trägt dazu bei, die 
pädagogische Qualität im Sinne des Qualitätshandbuchs 
weiterzuentwickeln. Die Pädagoginnen und Pädagogen 
gestalten aktiv eine gute Zusammenarbeit. Sie gehen 
lösungsorientiert mit Konflikten um und nutzen sie als 
Chance zur Weiterentwicklung und zur Veränderung der 
Zusammenarbeit. Sie kommunizieren wertschätzend 
sowie vertrauensvoll miteinander und stärken das Wir-
Gefühl im Team. Meinungsvielfalt, Verschiedenheiten 
und unterschiedliches Fachwissen der Pädagoginnen 
und Pädagogen werden als Ressource für die Weiter­
entwicklung der pädagogischen Arbeit gesehen. Die 
Pädagoginnen und Pädagogen sind sich bei der Zusam­
menarbeit im Team ihrer Vorbildfunktion bewusst. 

Professionell zusammenarbeiten 

Die Teammitglieder arbeiten professionell zusammen. 
Damit dies gelingt, entwickeln und vereinbaren die 
Pädagoginnen und Pädagogen sowie die Leitungen mit­
einander verbindliche und auf gegenseitige Unterstüt­
zung ausgerichtete Strukturen. Die Zusammenarbeit der 
Pädagoginnen und Pädagogen mit der Leitung ist von 
gegenseitiger Wertschätzung, Respekt und einer kons­
truktiven Fehlerkultur geprägt. Klare und transparente 
Verantwortlichkeiten sind die Rahmenbedingungen für 
eine konstruktive Zusammenarbeit im Team. Zudem 
sind die Gesundheitsprävention und das Wohlbefinden 
aller ein gemeinsames Anliegen des Teams. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen tauschen sich 
regelmäßig aus und verständigen sich im Team über 
gemeinsame Ziele, Werte und Normen. Sie setzen sich 
mit fachlichen Fragen, organisatorischen Anforderungen 
und aktuellen gesellschaftlichen Diskussionen ausei­
nander. Außerdem machen sie sich immer wieder ihr 
eigenes Handeln bewusst und verlassen auch mal „alte 
Pfade“. Die Pädagoginnen und Pädagogen sind offen 
für Neues und bilden und entwickeln sich weiter. Hierfür 

nutzen sie unter anderem das trägereigene Fortbil
dungsprogramm. 

­

­
­

Kommunikationskultur 

Die Pädagoginnen und Pädagogen gestalten eine Kom
munikationskultur in ihrem Team, die auf Transparenz 
und Verständigung ausgerichtet ist. Dafür nutzen die 
Pädagoginnen und Pädagogen z. B. Formen der kollegi
alen Beratung als Instrumente und die im Team vorhan
denen Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Weiterent
wicklung der pädagogischen Arbeit. Alle Pädagoginnen 
und Pädagogen bringen ihre Stärken und fachlichen 
Kompetenzen mit ein und lassen eine vertrauensvolle 
Kommunikationskultur im Team entstehen. 

In den Teams haben die Leitungen eine spezielle Rolle, 
die mit bestimmten Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
verbunden ist. Die Pädagoginnen und die Pädagogen 
sowie die Leitung sind sich ihrer unterschiedlichen Rollen 
bewusst. Die Kommunikation und die Zusammenarbeit 
der Pädagoginnen und Pädagogen mit der Leitung sind 
von gegenseitiger Wertschätzung, Respekt und einer 
konstruktiven Fehlerkultur geprägt. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen und die Leitungen 
arbeiten gemeinsam mit dem Amt für Kinder, Jugend 
und Familie an der konzeptionellen Weiterentwicklung 
und tragen so aktiv zur Qualitätsentwicklung bei. 

­

­
­

­
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Professioneller Ausbildungsort 

Unsere Kindertageseinrichtungen sind professionelle 
Ausbildungsorte für zukünftige Pädagoginnen und 
Pädagogen. Im Leitfaden für die Anleitung von Prakti­
kantinnen und Praktikanten werden die verschiedenen 
Ausbildungs- und Praktikumsmöglichkeiten unserer 
Kindertageseinrichtungen aufgeführt. Hier finden sich 
auch alle wichtigen Informationen sowie Ansprechpart­
nerinnen und Ansprechpartner zum Thema Ausbildung. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen kennen diesen Leitfa­
den und wenden ihn im Dialog mit den Praktikantinnen 
und Praktikanten sowie den Auszubildenden an. Außer­
dem nutzen sie das Fortbildungsangebot für Praxisanlei­
terinnen und Praxisanleiter. 

Das gesamte Team ist sich seiner Vorbildfunktion be­
wusst. Es arbeitet wertschätzend und vertrauensvoll mit 
den Praktikantinnen und Praktikanten und Auszubilden­
den zusammen. Die Praktikantinnen und Praktikanten 
sowie die Auszubildenden haben ausreichend Raum und 
Zeit für Austausch und Reflexion. Die Pädagoginnen 
und Pädagogen bestärken sie in ihren Kompetenzen. 
Sie beziehen die Praktikantinnen und Praktikanten und 

Auszubildenden in die pädagogische Arbeit ein, ma­
chen ihr eigenes Handeln transparent und reflektieren 
gemeinsam den Alltag in der Kindertageseinrichtung. 
Das gesamte Team unterstützt die Praktikantinnen und 
Praktikanten und Auszubildenden darin, sich mit den 
eigenen Ideen in die pädagogische Arbeit einzubrin­
gen und die Ausbildungsanforderungen zu erfüllen. So 
können sich die Praktikantinnen und Praktikanten sowie 
Auszubildenden in ihren pädagogischen Kompetenzen 
und in ihrem pädagogischen Handeln weiterentwickeln. 

Die Leitungen und Praxisanleiterinnen und Praxisanleiter 
unterstützen die Vernetzung und Zusammenarbeit mit 
den Fachschulen, Fachhochschulen und den Ansprech­
partnerinnen und Ansprechpartnern im Amt für Kinder, 
Jugend und Familie. 

Reflexionsfragen 

E  Wie erfülle ich meine Vorbildfunktion für 
die Praktikantinnen und Praktikanten und 
Auszubildenden? Was macht mich als Vorbild aus? 

E 	 Wie gestaltet mein Team die 
Kindertageseinrichtung als einen professionellen 
Ausbildungsort? 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Pädagoginnen und Pädagogen und die Leitungen arbeiten professionell im 
Team zusammen. 

EE	 ImETeamEübernehmenEalleEgemeinsamEdieEVerantwortungEfürEdieEUmsetzungEdesEBildungs-,EErziehungs-E 
undEBetreuungsauftrags.EJedeEEinzelneEundEjederEEinzelneEmitEihrenEundEseinenEindividuellenEStärkenEE 
undEPotenzialenEträgtEdazuEbei,EdieEpädagogischeEQualitätEimESinneEdesEQualitätshandbuchsEweiter-
zuentwickeln. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEverständigenEsichEimETeamEüberEdieEZiele,EdieEWerteEundEdieENormenEE 
derEZusammenarbeit.ESieEarbeitenEwertschätzendEundEverantwortungsvollEimETeamEzusammen. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEundEdieELeitungenEnutzenEdieEunterschiedlichenERessourcenEimEE 
Team,EumEihreEeigeneERolleEundEihrEpädagogischesEHandelnEkontinuierlichEzuEreflektierenEundE 
weiterzuentwickeln. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEundEdieELeitungenEentwickelnEundEvereinbarenEmiteinanderEE 
verbindlicheEundEaufEgegenseitigeEUnterstützungEausgerichteteEStrukturenEinEderEZusammenarbeit. 

EE DieEGesundheitspräventionEundEdasEWohlbefindenEallerEistEeinEgemeinsamesEAnliegenEdesETeams. 

EE	 DieEPädagoginnenEundEPädagogenEbildenEundEentwickelnEsichEdurchEausgewählteEundEpassendeE 
QualifizierungsangeboteEweiter.ESieEsindEoffenEfürENeuesEundEverlassenE„alteEPfade“,EwennEesEE 
erforderlichEist. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen suchen aktiv die Verständigung untereinander 
und richten ihren Blick auf die vorhandenen Ressourcen der Beteiligten. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEentwickelnEimETeamEeineEtransparenteEundEeineEaufEguteE 
VerständigungEausgelegteEKommunikationskultur. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEgehenEkonstruktivEundElösungsorientiertEmitE 
MeinungsverschiedenheitenEum.ESieEkennenEKonfliktlösungsstrategienEundEwendenEdieseEan. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen arbeiten mit der Leitung und dem Amt für Kinder, 
Jugend und Familie konstruktiv zusammen. 

EE DieEZusammenarbeitEderEPädagoginnenEundEPädagogenEmitEderELeitungEistEvonEgegenseitigerE 
Wertschätzung,ERespektEundEeinerEkonstruktivenEFehlerkulturEgeprägt. 

EE DieEPädagoginnenEundEPädagogenEarbeitenEkonstruktivEmitEderELeitungEundEdemEAmtEfürEKinder,EE 
JugendEundEFamilieEanEderEkonzeptionellenEWeiterentwicklung. 
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Das Team ermöglicht, dass die Kindertageseinrichtung ein professioneller Ausbildungsort ist. 

EE DasETeamEkenntEdenELeitfadenEzurEPraktikantenanleitungEundEwendetEdiesenEan.EDieEPädagoginnenEundE 
PädagogenEnutzenEdieEFortbildungsangeboteEzurEPraxisanleitung. 

EE DasETeamEistEsichEseinerEVorbildfunktionEbewusst.EDieEPraktikantinnenEundEPraktikantenEundE 
AuszubildendenEwerdenEkompetentEundEprofessionellEangeleitet. 

EE	 DasETeamEarbeitetEwertschätzendEundEvertrauensvollEmitEPraktikantinnenEundEPraktikantenEundE 
AuszubildendenEzusammenEundEbestärktEsieEinEihrenEKompetenzen.EDieEPraktikantinnenEundEPraktikantenE 
undEAuszubildendenEerhaltenEausreichendERaumEundEZeitEfürEAustauschEundEReflexion. 

EE	 DasETeamEgibtEwichtigeEInformationenEanEPraktikantinnenEundEPraktikantenEundEAuszubildendeEweiterEundE 
beziehtEsieEinEdieEpädagogischeEArbeitEein.EDasETeamEunterstütztEsieEdarin,EeigeneEIdeenEinEdieEpädagogischeE 
ArbeitEeinzubringenEundEsichEweiterzuentwickeln.E 

EE	 DieELeitungenEundEPraxisanleiterinnenEundEPraxisanleiterEunterstützenEdieEVernetzungEundE 
ZusammenarbeitEmitEdenEFachschulen,EFachhochschulenEundEdenEAnsprechpartnerinnenEundEdenE 
AnsprechpartnernEimEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilie. 
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3.3 Leitung 

Die Leitung ist maßgeblich dafür verantwortlich, dass 
unsere Kindertageseinrichtungen ein Ort sind, an dem 
Kinder gut aufwachsen und ihre Kompetenzen entwi­
ckeln und entfalten können. Dementsprechend ist sie 
sich ihrer Führungsrolle und ihrer Verantwortung gegen­
über den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bewusst. 
Durch ihr Handeln sichert die Leitung, dass die Kinderta­
geseinrichtung ihren Bildungs-, Erziehungs- und Betreu­
ungsauftrag erfüllen kann.44 Sie achtet darauf, dass das 
Qualitätshandbuch und die Leitlinien „Bilden, Betreuen 
und Erziehen mit Herz und Verstand“ sowie die „Arbeits­
hilfen zum Kinderschutz“, die „Vereinbarungen nach § 
8a Abs. 2 SGB VIII“ und die „Institutionsregeln für die 
städtischen Tageseinrichtungen für Kinder zum Umgang 
mit kindlicher Sexualität“ umgesetzt und eingehalten 
werden. 

Um die pädagogische Arbeit in der Kindertageseinrich­
tung weiterzuentwickeln und zu optimieren, fördert und 
steuert die Leitung den Qualitätsentwicklungsprozess. 

Ihre offene, wertschätzende und fehlerfreundliche 
Haltung gemäß den Führungsleitlinien prägt die Zusam­
menarbeit mit allen Beteiligten. Die Leitung ist sich ihrer 
Vorbildfunktion und Fürsorgepflicht für die Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter bewusst. 

Die Führungskompetenzen der Leitung sind verbun­
den mit persönlichen Stärken und Merkmalen, die die 
Ausgestaltung der Aufgaben prägen.45 Um sich in ihren 
Führungskompetenzen weiterzuentwickeln, holt die 
Leitung Reflexionen und Feedback der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, Kolleginnen und Kollegen und Fachbe­
ratung ein. 

Verantwortung für konstruktive Zusammenarbeit 

Die Leitung handelt verantwortungsbewusst und 
gestaltet eine konstruktive und transparente 
Zusammenarbeit mit dem Team. Dabei übernimmt 
sie ihre Führungsrolle und ist sich der Verantwortung 
ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und auch sich 
selbst gegenüber bewusst. Dazu gehört auch, dass sie 

44  KiBiz §2 (2) Allgemeine Grundsätze, Referentenentwurf Stand 6.5.2019 

45  vgl. Nentwig-Gesemann u.a. 2016, S. 15f 

die Arbeitszufriedenheit und das Wohlbefinden aller 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Blick hat. 

Die Leitung und das Team arbeiten vertrauensvoll 
und konstruktiv zusammen. Eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit erfordert Transparenz. Das bedeutet 
u. a., dass die Leitung das Team über wichtige 
Entscheidungen des Amtes für Kinder, Jugend und 
Familie zeitnah informiert. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden von der 
Leitung in ihrer pädagogischen Arbeit begleitet und 
bei der Zusammenarbeit mit den Familien konstruktiv 
unterstützt. 

Mit entstehenden Konfliktsituationen geht die Leitung 
aktiv und lösungsorientiert um. Sie sorgt dafür, 
dass Konflikte zeitnah gelöst werden und erarbeitet 
gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
Konfliktlösungsstrategien. 

Reflexionsfragen 

E  Wie informiere ich die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter zeitnah über wichtige 
Entscheidungen? Wie stelle ich sicher, dass die 
Informationen bei allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ankommen? 

E  In welchen Situationen gelingt es mir gut, meine 
Führungsrolle auszufüllen, in welchen Situationen 
fällt es mir schwer? 

E  Wie gelingt es mir, den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sowohl Sicherheit als auch neue 
Impulse für ihr alltägliches Handeln zu geben? 

E  Wie sorge ich dafür, dass in unserer 
Kindertageseinrichtung die Leitlinien gelebt 
werden? Woran können die Kinder, Eltern/ 
Erziehungsberechtigten und die Pädagoginnen 
und Pädagogen dies erkennen? 

E  Wie stelle ich sicher, dass mich die Kinder und ihre 
Familie als vertrauensvolle Ansprechpartnerin und 
vertrauensvollen Ansprechpartner erleben? 

Verantwortung für die pädagogische Arbeit 

Die Leitung stellt die Planung, Umsetzung und Reflexion 
der pädagogischen Arbeit sicher. Hierfür gestaltet 
sie eine verbindliche Besprechungskultur, in deren 
Rahmen die pädagogische Arbeit gemeinsam im Team 
reflektiert und geplant wird. Gleichzeitig nutzt die 
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Leitung regelmäßige Teambesprechungen, um alle für 
die pädagogische Arbeit wesentlichen Informationen 
– insbesondere auch Entscheidungen des Amtes für 
Kinder, Jugend und Familie – zeitnah an das Team 
heranzutragen. So sorgt die Leitung für Transparenz und 
für eine solide Kommunikationsbasis als Voraussetzung 
für die Beteiligung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Die Leitung bezieht das Team in alle wesentlichen 
Fragen der pädagogischen Arbeit ein und steht in einem 
kontinuierlichen Austausch mit ihren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern. Sie ist präsent und steht den Mitarbei­
terinnen und Mitarbeitern beratend zur Seite. Dadurch 
ist sie über die pädagogische Arbeit sowie den Alltag in 
der Einrichtung gut informiert und stellt sicher, dass die 
Leitlinien „Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und 
Verstand“ umgesetzt werden. Sie bietet den Mitarbei­
terinnen und Mitarbeitern ausreichend Sicherheit und 
neue Impulse für ihr alltägliches Handeln. 

Die Leitung stellt die Raum- und Materialausstattung 
sicher. Gemeinsam mit dem Team ermittelt sie den 
vorhandenen Bedarf und sorgt in Kooperation mit der 
Fachberatung und dem Amt für Kinder, Jugend und 
Familie für die Umsetzung der notwendigen Beschaffun­
gen und Maßnahmen. 

Verantwortung für eine kontinuierliche Qualitäts­
entwicklung 

Die Leitung fördert und verantwortet den fortlaufenden 
Qualitätsentwicklungsprozess in der Kindertagesein­
richtung. Gemeinsam mit dem Team entwickelt sie 
die pädagogische Arbeit weiter. Dabei berücksichtigen 
Team und Leitung die aktuellen Lebenswirklichkeiten 
und Themen der Kinder und ihrer Familien. Die Leitung 
verantwortet Planungs- und Entscheidungsprozesse, 
die die pädagogische Arbeit und die organisatorischen 
Abläufe der Kindertageseinrichtung betreffen. 

Um die fortlaufende Qualitätsentwicklung sicherzustel­
len, sorgt die Leitung für die regelmäßige Durchfüh­
rung der Internen Evaluation. Leitung und Team nutzen 
hierfür das für unsere Kindertageseinrichtungen selbst 
entwickelte interne Evaluationsinstrument, welches die 
Prozessqualität und die Wirkung der pädagogischen 
Arbeit in den Kindertageseinrichtungen auf der Grund­
lage des Qualitätshandbuchs beschreibt. Als Ergebnis 
des Evaluationsprozesses entwickeln Leitung und Team 
gemeinsame Zielsetzungen und Maßnahmen, mit denen 
diese Ziele umgesetzt werden sollen. Die Leitung stellt 
sicher, dass diese Ergebnisse in die Weiterentwicklung 
der pädagogischen Arbeit einfließen. Sie sorgt für eine 
angemessene Dokumentation der Prozesse und Ergeb­
nisse der Evaluation; sie beachtet, dass die Maßnahmen, 
die Aufgabenverteilung und der Zeitplan für die Umset­
zung präzise formuliert werden und behält den Maßnah­
menplan im Blick. Über diesen Prozess ist die Leitung im 
Austausch mit der Fachberatung. Schließlich achtet die 
Leitung darauf, dass die Kinder und Familien über die 
Ergebnisse der Internen Evaluation informiert werden. 

Die Leitung fördert die fachliche Weiterentwicklung im 
Team sowie der einzelnen Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter und unterstützt sie in ihren Bildungsprozessen. 
Sie kennt die Interessen und Qualifizierungsbedarfe der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und sorgt für geeig­
nete fachliche Maßnahmen, insbesondere über die 
Fortbildungsangebote im trägereigenen Fortbildungs­
programm. Die Leitung trägt die Verantwortung für die 
Auszubildenden. Sie stellt sicher, dass unsere Kinderta­
geseinrichtungen professionelle Ausbildungsorte sind. 

Um ihren Aufgaben gewachsen zu sein, ist die Leitung 
bestrebt, sich fachlich ständig weiterzuentwickeln. Dafür 
reflektiert sie ihre Professionalität sowie ihre Rolle. Sie 
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nutzt dazu das vorhandene Angebot an Unterstützungs- 
und Vernetzungsmöglichkeiten innerhalb des Trägers. 

Geeignete Beschwerdeverfahren für die Kinder, Eltern/ 
Erziehungsberechtigten sowie Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter gehören zur partizipativen Arbeit unserer 
Kindertageseinrichtungen. Die Leitung ist für das Be­
schwerdemanagement verantwortlich und sorgt dafür, 
dass in der Kindertageseinrichtung geeignete Beschwer­
deverfahren für die Kinder, Eltern/Erziehungsberechtig­
ten sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter entwickelt 
und erprobt werden.46 

Der Sozialraum der Kindertageseinrichtung gehört 
zum Lebens- und Erfahrungsraum der Kinder und ihrer 
Familien. Die Nutzung seiner Ressourcen erschließt viele 
Möglichkeiten für den Bildungsprozess der Kinder und 
die Unterstützung der Familien. Um diese Möglichkeiten 
zu nutzen, vernetzt die Leitung die Kindertageseinrich­
tung mit anderen sozialen Institutionen innerhalb des 
Sozialraums. 

Verantwortung für Personalführung und Team­
entwicklung 

Die Leitung trägt die Verantwortung für die Personal­
führung und die Teamentwicklung. Grundlage für ihr 
Handeln sind die Führungsleitlinien der Stadt Köln. 
Entsprechend dieser Führungsleitlinien gestaltet und 
begleitet die Leitung die Prozesse der Teamentwicklung 
ressourcen- und bedarfsorientiert. Sie kennt die Poten­
ziale ihres Teams und unterstützt die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter durch Impulse und passgenaue Maßnah­

46  vgl. KiBiz §16 (2) Partizipation, Referentenentwurf Stand 6.05.2019 

men. So bieten der fachliche Austausch, Fortbildungen, 
Fachtagungen u. Ä. den Mitarbeiterinnen und Mitarbei
tern gute Möglichkeiten, ihre fachliche Kompetenz zu 
stärken. Außerdem stellt die Leitung die größtmögliche 
Partizipation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sicher. Sie fördert die Ideen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, bezieht deren Fachwissen mit ein und infor
miert sie über wichtige Entscheidungen. Darüber hinaus 
unterstützt die Leitung die Bereitschaft der Mitarbeite
rinnen und Mitarbeiter, Verantwortung zu übernehmen 
und fördert die Kooperation im Team. 

Die Leitung setzt sich dafür ein, die Arbeitsbelastungen 
zu reduzieren und den Arbeitsschutz zu verbessern. Auf 
diese Weise trägt sie dazu bei, unsere Kindertagesein
richtungen als Arbeitsplatz gesundheitspräventiv zu 
gestalten. Um jede Mitarbeiterin und jeden Mitarbeiter 
gezielt zu unterstützen, führt die Leitung regelmäßig 
stärken- und ressourcenorientierte Mitarbeiterinnen- 
und Mitarbeitergespräche durch. Sie bietet einmal jähr
lich Personalentwicklungs- und Klimagespräche (PEK) 
an. Diese Gespräche ermöglichen den Austausch über 
die Qualifizierungswünsche und -bedarfe der jeweiligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie die Verabredung 
von geeigneten Maßnahmen für ihre persönliche sowie 
achliche Weiterentwicklung. 

Reflexionsfragen 

E  Woran erkenne ich, dass ich vertrauensvolle 
Ansprechpartnerin und Ansprechpartner für  
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bin? 

E  Wann gelingt es mir gut, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an Entscheidungsprozessen zu 
beteiligen, wann gelingt es mir weniger gut und 
warum? 

f

­

­

­

­

­
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Leitung handelt verantwortungsbewusst und gestaltet eine konstruktive und transparente 
Zusammenarbeit mit dem Team. 

EE DieELeitungEübernimmtEihreEFührungsrolleEundEistEsichEderEVerantwortungEihrenEMitarbeitendenEundEauchE 
sichEselbstEgegenüberEbewusst. 

EE DieELeitungEnimmtEeineEVorbildfunktionEein.ESieEistEoffen,EwertschätzendEundEfehlerfreundlichE–EsichEselbstE 
undEanderenEgegenüber. 

EE DieELeitungEundEdasETeamEarbeitenEvertrauensvollEzusammen. 

EE DieELeitungEgehtEaktivEundElösungsorientiertEmitEKonfliktsituationenEum. 

EE DieELeitungEunterstütztEdieEPädagoginnenEundEPädagogenEkonstruktivEbeiEderEZusammenarbeitEmitEdenE 
Familien. 

EE DieELeitungEinformiertEüberEwichtigeEEntscheidungenEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEFamilie. 

Die Leitung stellt die Planung, Umsetzung und Reflexion der pädagogischen Arbeit sicher.
�

EE DieELeitungEgestaltetEeineEverbindlicheEBesprechungskultur,EinEderEdieEpädagogischeEArbeitEreflektiertEundE 
geplantEwird. 

EE DieELeitungEgibtEalleEfürEdieEpädagogischeEArbeitEwesentlichenEInformationenEzeitnahEanEdasETeamEweiter.E 
SieEsorgtEfürETransparenzEbeiEEntscheidungenEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEFamilie. 

EE	 DieELeitungEbeziehtEdasETeamEinEalleEwesentlichenEFragenEderEpädagogischenEArbeitEderE 
KindertageseinrichtungEeinEundEstehtEinEeinemEkontinuierlichenEAustauschEmitEdemETeam.EDieELeitungEistE 
präsentEundEstehtEdenEPädagoginnenEundEPädagogenEberatendEzurESeite. 

EE DieELeitungEstelltEdieERaum-EundEMaterialausstattungEsicher,EdamitEdieEpädagogischeEArbeitEumgesetztE 
werdenEkann. 

Die Leitung fördert und verantwortet den fortlaufenden Qualitätsentwicklungsprozess in der 
Kindertageseinrichtung. 

EE DieELeitungEentwickeltEgemeinsamEmitEdemETeamEunterEBerücksichtigungEderELebenswirklichkeitenEundE 
ThemenEderEKinderEundEFamilienEdieEpädagogischeEArbeitEinEderEKindertageseinrichtungEweiter. 

EE	 DieELeitungEverantwortetEPlanungs-EundEEntscheidungsprozesse,EdieEdieEpädagogischeEArbeitEundEdieE 
organisatorischenEAbläufeEderEKindertageseinrichtungEbetreffen.EIhreEEntscheidungenEmachtEsieEdemEE 
TeamEundEdemEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEgegenüberEtransparent. 

EE DieELeitungEverantwortetEdieEregelmäßigeEDurchführungEderEInternenEEvaluation. 

EE DieELeitungEsorgtEdafür,EdassEdieEErgebnisseEderEInternenEEvaluationEinEdieEWeiterentwicklungEderE 
pädagogischenEArbeitEeinfließen. 

EE	 DieELeitungEfördertEdieEfachlicheEWeiterentwicklungEihrerEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiterEundE 
unterstütztEsieEinEihrenEBildungsprozessen.ESieEsichertEdenEAustauschEundEdieEgemeinsameEfachlicheE 
Weiterentwicklung. 

EE DieELeitungEarbeitetEkonstruktivEmitEdemEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEzusammen. 
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EE	 DieELeitungEreflektiertEihreEProfessionalitätEundEihreERolleEundEentwickeltEsichEweiter.ESieEnutztEdazuEdasE 
vorhandeneEAngebotEanEUnterstützungs-EundEVernetzungsmöglichkeitenEinnerhalbEdesEAmtesEfürEKinder,E 
JugendEundEFamilie. 

EE DieELeitungEistEfürEdasEBeschwerdemanagementEinnerhalbEderEKindertageseinrichtungEverantwortlich. 

EE DieELeitungEvernetztEdieEKindertageseinrichtungEmitEanderenEInstitutionenEundEimESozialraum. 

Die Leitung trägt die Verantwortung für die Personalführung und die Teamentwicklung.
�

EE DieELeitungEhandeltEnachEdenEFührungsleitlinienEderEStadtEKöln. 

EE DieELeitungEgestaltetEundEbegleitetEdieEProzesseEderETeamentwicklungEressourcen-EundEbedarfsorientiert. 

EE DieELeitungEstelltEdieEgrößtmöglicheEPartizipationEderEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiterEaufEallenEEbenenE 
sicher. 

EE	 DieELeitungEführtEregelmäßigEMitarbeiterinnen-EundEMitarbeitergesprächeEmitEFokusEaufEdieEStärkenEundE 
RessourcenEderEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiter.ESieEbietetEeinmalEjährlichEPersonalentwicklungs-EundE 
KlimagesprächeE(PEK)Ean. 

EE DieELeitungEorganisiertEdieEDienst-EundEUrlaubsplanungEnachEtransparentenEKriterienEundEinE 
ÜbereinstimmungEmitEdenEpädagogischenEErfordernissen. 

EE DieELeitungEträgtEdazuEbei,EdieEKindertageseinrichtungEalsEArbeitsplatzEgesundheitspräventivEzuEgestalten.E 
SieEsetztEsichEdafürEein,EdieEArbeitsbelastungenEzuEreduzierenEundEdenEArbeitsschutzEzuEverbessern. 
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3.4 Fachberatung 

Die Fachberatung hat eine zentrale Rolle im System der 
Kindertageseinrichtung. Die Fachberatung „unterstützt 
und berät das pädagogische Personal der Tageseinrich­
tung in allen für die Qualität der Arbeit bedeutsamen 
Fragen einschließlich der konzeptionellen und strukturel­
len Weiterentwicklung.“47 Zu ihren Aufgaben gehört es, 
die Bildung, Erziehung, Betreuung sowie das Wohl der 
Kinder in den Kindertageseinrichtungen sicherzustellen. 
Sie achtet darauf, dass das Qualitätshandbuch und die 
Leitlinien „Bilden, Erziehen und Betreuen mit Herz und 
Verstand“ sowie die „Arbeitshilfen zum Kinderschutz“, 
die „Vereinbarungen nach § 8a Abs. 2 SGB VIII“ und die 
„Institutionsregeln für die städtischen Tageseinrichtun­
gen für Kinder zum Umgang mit kindlicher Sexualität“ 
umgesetzt und eingehalten werden. Im Rahmen ihrer 
Dienst- und Fachaufsicht trägt sie die Verantwortung für 
das Personal und handelt nach den Führungsleitlinien 
der Stadt Köln. Zudem bietet sie bei Bedarf Beratungs- 
und Beschwerdemöglichkeiten für Eltern/Erziehungsbe­
rechtigte an. 

Verantwortung für alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter 

Die Fachberatung vertritt die Interessen des Amtes für 
Kinder, Jugend und Familie gegenüber dem Personal, 
den Eltern/Erziehungsberechtigten und der Öffentlich­
keit. In dieser Rolle ist sie Vermittlerin zwischen den Kin­
dertageseinrichtungen und dem Amt für Kinder, Jugend 
und Familie. Sie sorgt für einen wechselseitigen Transfer 
von wichtigen Informationen und eine stabile Kommu­
nikationsbasis als Voraussetzung für die Beteiligung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Mit den Leitungen 
nutzt sie hierfür die regelmäßigen Leitungskonferenzen 
und den jährlich zweimal stattfindenden Studientag. Zu­
dem nimmt sie, zusätzlich zur Jahresbegehung in jeder 
Kindertageseinrichtung nach Bedarf, mindestens jedoch 
einmal jährlich, an den Dienstbesprechungen teil. 

Die Fachberatung ist Ansprechpartnerin für Leitungen, 
Pädagoginnen und Pädagogen sowie Teams, wenn es 
Bedarf an Reflexion, konstruktiver Lösungsfindung und 
fachlicher Begleitung gibt. Die Basis der Beratungsarbeit 
ist eine kontinuierliche, fachliche und vertrauensvolle 
Beziehung zwischen der Fachberatung, den Leitungen 

47  KiBiz §6 Fachberatung, Referentenentwurf Stand 06.05.2019 

sowie Pädagoginnen und Pädagogen. Die Fachbera­
tung begegnet allen Beteiligten wertschätzend und 
mit offener Haltung. Sie erkennt Konfliktsituationen 
und bearbeitet diese lösungsorientiert. Gemäß den 
Führungsleitlinien betrachtet die Fachberatung Fehler 
als Entwicklungschance und wertvollen Bestandteil von 
Lernprozessen, mit denen sie konstruktiv umgeht. 

Das körperliche und seelische Wohlbefinden der Pädago­
ginnen und Pädagogen, ihre Gesundheit und Zufrieden­
heit haben wesentliche Auswirkungen auf die Qualität 
der pädagogischen Arbeit. Die Fachberatung unterstützt 
die Fürsorge des Trägers für die Gesundheit der Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter und informiert bei Bedarf 
die Leitungen sowie die Pädagoginnen und Pädagogen 
über die verschiedenen Möglichkeiten gesundheitsför­
dernder Maßnahmen (Angebote aus dem trägereigenen 
Fortbildungsprogramm und Unterstützungsmöglichkei­
ten über BEM und M. U. T.). 

Die Fachberatungstätigkeit erfordert eine kontinuierli­
che Wissensbildung und Professionalisierung. Eigenes 
Wissen, Erfahrungen und Beobachtungen werden mit 
wissenschaftlichen Erkenntnissen verknüpft, um diese 
kritisch zu reflektieren und daraus eine eigene Haltung 
und professionelles Handeln zu entwickeln. Dazu nutzt 
die Fachberatung die Möglichkeiten der trägerinternen 
Vernetzung und des kollegialen Austauschs sowie Fort­
bildungsangebote. 

Personalentwicklung 

Die Fachberatung begleitet kontinuierlich die pädago­
gische Arbeit der Leitungen. Sie bietet einmal jährlich 
Personalentwicklungs- und Klimagespräche (PEK) an, die 
auf den Stärken und Ressourcen der Leitungen aufbau­
en. Diese Gespräche ermöglichen den Austausch über 
die Qualifizierungswünsche und -bedarfe der jeweiligen 
Leitung und die Verabredung von geeigneten Maßnah­
men für ihre persönliche und fachliche Weiterentwick­
lung. Zudem erhalten die Leitungen durch diese positive 
Resonanz die Möglichkeit, ihr eigenes Handeln zu reflek­
tieren. Die Fachberatung unterstützt und gestaltet au­
ßerdem, in Kooperation mit den Leitungen, die fachliche 
Weiterentwicklung der in den Kindertageseinrichtungen 
tätigen Pädagoginnen und Pädagogen. 
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Begleitung des Qualitätsentwicklungsprozesses 

Die Fachberatung berät und unterstützt die Leitungen 
und Teams in pädagogischen und organisatorischen 
Fragen. Sie gibt Impulse für die Weiterentwicklung der 
pädagogischen Arbeit in den Kindertageseinrichtungen 
und begleitet die Teams im fortlaufenden Qualitäts­
entwicklungsprozess. Durch ihre Unterstützung bei der 
Planung und Durchführung von Studientagen sowie der 
Teilnahme an Dienstbesprechungen sichert sie fachliche 
Standards. 

Die Fachberatung initiiert Netzwerke zwischen den Kin­
dertageseinrichtungen und schafft damit gemeinsame 
Denk- und Lernräume. Die Netzwerkarbeit ermöglicht 
den Pädagoginnen und Pädagogen einen fachlichen und 
kollegialen Austausch und trägt dadurch zur Wissensan­
eignung und Kompetenzerweiterung bei. Die Fachbera­
tung befördert den Fachaustausch mit therapeutischen 
Einrichtungen sowie Einrichtungen der Jugendhilfe und 
erweitert damit das Spektrum und die professionellen 
Perspektiven der Pädagoginnen und Pädagogen. 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Die Fachberatung weiß um ihre Verantwortung allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
gegenüber. Sie handelt professionell, konstruktiv und macht ihre Entscheidungen transparent. 

EE	 DieEFachberatungEistEeinEwichtigesEBindegliedEzwischenEdenELeitungskräftenEundEdemEAmtEfürEKinder,E 
JugendEundEFamilie.ESieEsorgtEfürEeineEstabileEKommunikationsbasisEundEinformiertEüberEwichtigeE 
EntscheidungenEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEFamilie.E 

EE DieEFachberatungEvertrittEdieEInteressenEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEgegenüberEdenEE 
LeitungenEundEPädagoginnenEundEPädagogenEundEgegenüberEderEÖffentlichkeit.E 

EE DieEFachberatungEbegegnetEdenELeitungenEundEPädagoginnenEundEPädagogenEwertschätzendEundEmitE 
einerEoffenenEHaltung.E 

EE FachberatungEundEKitateamsEarbeitenEvertrauensvollEzusammen.EFehlerEwerdenEalsEChanceEaufE 
WeiterentwicklungEbegriffen.E 

EE DieEFachberatungEgehtEaktivEundElösungsorientiertEmitEKonfliktsituationenEum.E 

EE DieEFachberatungEinformiertEbeiEBedarfEdieELeitungenEundEPädagoginnenEundEPädagogenEüberEdieE 
verschiedenenEMöglichkeitenEderEgesundheitsförderndenEMaßnahmenE(EBEM,EM.U.T.E). 

EE DieEFachberatungEentwickeltEihreEeigeneEProfessionalitätEdurchEregelmäßigeEundEstrukturierteEReflexionE 
undEFortbildungEweiter. 

Die Fachberatung sorgt gemeinsam mit der Leitung für die Personalentwicklung. 


EE DieEFachberatungEsichertEinEAbspracheEmitEderELeitungEdieEfachlicheEWeiterentwicklungEderEPädagoginnenE 
undEPädagogenEundEunterstütztEsieEinEihrenEBildungsprozessen.E 

EE DieEFachberatungEführtEregelmäßigeEPersonalentwicklungsgesprächeEmitEdenELeitungen,EdieEaufEderenE 
StärkenEundERessourcenEaufbauenEundEEntwicklungsmöglichkeitenEaufzeigen. 

Die Fachberatung stellt sicher, dass die Leitungen den fortlaufenden Qualitätsentwicklungs-
prozess mit den Teams in den Kindertageseinrichtungen durchführen können. 

EE DieEFachberatungEstehtEdenELeitungenEundETeamsEberatendEinEpädagogischenEundEorganisatorischenEFragenE 
zurESeite.E 

EE	 DieEFachberatungEunterstütztENetzwerkeEderEKindertageseinrichtungenEuntereinander,EumEdasELernenE 
vonEundEmiteinanderEzuEermöglichen.ESieEinitiiertEundEbefördertEdenEFachaustauschEzwischenEderE 
Kindertageseinrichtung,EtherapeutischenEEinrichtungenEundEEinrichtungenEderEJugendhilfe. 

EE DieEFachberatungEunterstütztEdieETeamsEbeiEderEWeiterentwicklungEderEpädagogischenEQualität,EE 
wieEz.EB.EbeiEderEPlanungEundEDurchführungEvonEStudientagen.ESieEstehtEdenETeamsEberatendEzurESeite. 
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3.5 Träger 

Als Träger sorgen wir für adäquate Rahmenbedingun­
gen, damit die Kinder in unseren Kindertageseinrichtun­
gen einen Ort haben, an dem sie gut aufwachsen kön­
nen. Wir tragen die Verantwortung für die Einhaltung 
und Umsetzung der rechtlichen Vorgaben und nehmen 
unsere Aufgabe, die Qualität in unseren Kindertages­
einrichtungen zu sichern, ernst. Hierzu gehören auch 
die Entwicklung, Evaluation und Fortschreibung unserer 
pädagogischen Konzeption. 

Unser Selbstverständnis begründet sich in den Füh­
rungsleitlinien der Stadt Köln. Es ist uns ein Anliegen, alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit ihrem Fachwissen 
zu beteiligen, über alle wichtigen Entscheidungen zu 
informieren und für eine wertschätzende Kommunika­
tion zu sorgen. Fehler werden als Entwicklungschance 
angesehen und passende Qualifizierungsmöglichkeiten 
angeboten, damit die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
zusätzliche Kompetenzen erlangen und sich weiterent­
wickeln können. 

Gemäß den Leitlinien „Bilden, Betreuen und Erziehen mit 
Herz und Verstand“ setzen wir und unsere Kindertages­
einrichtungen mit der frühkindlichen Bildung aufmerk­
sam und liebevoll an den individuellen Bedürfnissen, 
Ressourcen und Kompetenzen der Kinder an. Wir legen 
Wert auf gute Beziehungen und eine wertschätzende 
Kommunikation aller Akteure. 

Verantwortung für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter 

Wir übernehmen die Verantwortung für unsere Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter und haben deren Arbeits­
zufriedenheit und ihr Wohlbefinden im Blick. Unsere 
Führungskräfte tragen Sorge für ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und handeln entsprechend den Füh­
rungsleitlinien. Wir vertreten eine offene sowie wert­
schätzende Haltung gegenüber allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, streben eine konstruktive Fehlerkultur 
an und gewährleisten ein transparentes Beschwerdema­
nagement. Dabei gehen wir aktiv und lösungsorientiert 
mit Konfliktsituationen um. 

Das Amt für Kinder, Jugend und Familien informiert die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über das betriebliche 
Gesundheitsmanagement. Die Abteilung „Tagesein­
richtung und Tagesbetreuung für Kinder“ kooperiert 

darüber hinaus mit den zuständigen Abteilungen, um 
präventive Maßnahmen in unseren Kindertageseinrich­
tungen umzusetzen. 

Kontinuierliche Qualitäts­ und Personalentwicklung 

Wir begreifen uns als lernende Organisation und tragen 
die Verantwortung für eine kontinuierliche Qualitäts- 
und Personalentwicklung. So sorgen wir für strukturierte 
Personalentwicklungsmaßnahmen und bieten unse­
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern u. a. mit einem 
trägereigenen Fortbildungs- und Weiterqualifizierungs­
programm vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten. Das 
Fortbildungsprogramm ermöglicht eine kontinuierliche 
fachliche Weiterbildung und gewährleistet dadurch 
eine hohe Qualität bei der Umsetzung des Bildungs-, 
Erziehungs- und Betreuungsauftrages. Es wird jährlich 
den Interessen und Bedarfen der Pädagoginnen und 
Pädagogen angepasst. Für uns steht auch hierbei immer 
das Wohl der Kinder im Mittelpunkt. 

Das vorliegende Qualitätshandbuch wurde in einem 
partizipativen Prozess unter Beteiligung aller Akteure 
konzipiert. Es wurden Qualitätsansprüche und -kriterien 
über die Begleitung, Förderung und Herausforderung 
frühkindlicher Bildungsprozesse entwickelt. Diese 
Kriterien ergeben sich aus der aktuellen Arbeit in un­
seren Kindertageseinrichtungen und unterliegen einer 
permanenten wissenschaftlichen Überprüfung. Dies ist 
die qualitative Basis, um den Kindern die bestmögliche 
Betreuung, Erziehung und Bildung zukommen zu lassen. 
Durch einen fortlaufend partizipativen internen Evalu­
ations- und Weiterbildungsprozess sorgen wir für die 
Weiterentwicklung der pädagogischen Arbeit. 

Gesamtverantwortung 

Wir tragen die Gesamtverantwortung für die Qualität 
der pädagogischen Arbeit, sichern eine fachlich ange­
messene Ausstattung und zeigen uns verantwortlich für 
die Einhaltung und Umsetzung der rechtlichen Rahmen­
bedingungen. Im Bewusstsein, dass eine qualitativ hoch­
wertige Kinderbetreuung eine gute Personalausstattung 
braucht, sorgen wir durch aktive Personalgewinnung 
für ausreichend qualifiziertes Personal und gute Arbeits­
bedingungen in unseren Kindertageseinrichtungen. 
Unsere Kindertageseinrichtungen sind professionelle 
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Ausbildungsorte für zukünftige Pädagoginnen und Pä­
dagogen. 

Als Träger legen wir Wert auf eine transparente Kom­
munikation und eine zeitnahe Weitergabe von Infor­
mationen an Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie 
Führungskräfte aller Ebenen. Wir arbeiten kooperativ 
und unterstützend mit den Mitarbeiterinnen und Mitar­
beitern zusammen und beziehen sie in Entscheidungen 
mit ein. 

Das Amt für Kinder, Jugend und Familie übernimmt zu­
dem, in enger Zusammenarbeit mit den Leitungen und 
den Pädagoginnen und Pädagogen unserer Kindertages­
einrichtungen, Verantwortung für die angemessene und 
pädagogisch sinnvolle Raum- und Materialausstattung 
der Kindertageseinrichtungen. Wir unterstützen die 

Leitungen und die Pädagoginnen und Pädagogen bei 
der Umsetzung des Qualitätshandbuches. Als Träger 
achten wir darauf, dass die Leitungen und Pädagoginnen 
und Pädagogen in den Kindertageseinrichtungen die 
Leitlinien „Bilden, Betreuen und Erziehen mit Herz und 
Verstand“ sowie die „Arbeitshilfen zum Kinderschutz“, 
die „Vereinbarungen nach § 8a Abs. 2 SGB VIII“ und die 
„Institutionsregeln für die städtischen Tageseinrichtun­
gen für Kinder zum Umgang mit kindlicher Sexualität“ 
einhalten. Im Fall von Anzeichen für eine Kindeswohlge­
fährdung arbeiten wir eng mit den zuständigen Stellen 
zusammen und ergreifen entsprechende Maßnahmen. 

In der Zusammenarbeit mit den Familien sorgen wir für 
eine zeitnahe Weitergabe von Informationen. Wir bieten 
Beteiligungs-, Mitwirkungs- und Beschwerdemöglichkei­
ten für die Eltern/Erziehungsberechtigten und Kinder an. 
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Qualitätsansprüche und -kriterien 

Das Amt für Kinder, Jugend und Familie hat die Gesamtverantwortung für die Qualität 
der pädagogischen Arbeit und gewährleistet eine fachlich angemessene Ausstattung. 
Es sorgt für die Einhaltung und Umsetzung der rechtlichen Rahmenbedingungen. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEguteEArbeitsbedingungenEundEausreichendEPersonal. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEbetreibtEaktiveEPersonalgewinnung. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEtransparenteEEntscheidungswegeEundEeineEzeitnaheE 
WeitergabeEvonEInformationenEanEMitarbeitende. 

EE Führungskräf teEaufEallenEEbenenEdesEAmtesEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEbeteiligenEihreEMitarbeiterinnenE 
undEMitarbeiter. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEeineEangemesseneEundEpädagogischEsinnvolleERaum-,EE 
undEMaterialausstattungEderEKindertageseinrichtungen. 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEachtetEdarauf,EdassEdieE„ArbeitshilfeEzumEKinderschutzE“,EdieE 
„VereinbarungenEnachE§8aEAbs.E2ESGBEVIII“EundEdieE„InstitutionsregelnEfürEdieEstädtischenETagesstättenE 
fürEKinderEzumEUmgangEmitEkindlicherESexualität“EeingehaltenEwerden.EFallsEAnzeichenEfürEeineE 
KindeswohlgefährdungEfestgestelltEwerden,EarbeitetEdasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEmitEdenE 
entsprechendenEStellenEzusammenEundEergreiftEentsprechendeEMaßnahmen. 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEeineEzeitnaheEWeitergabeEvonEInformationenEanE 
dieEFamilien.EEsEbietetEBeteiligungs-EundEMitwirkungs-EundEBeschwerdemöglichkeitenEfürEEltern/ 
ErziehungsberechtigteEundEKinder. 

Der Träger übernimmt Verantwortung für seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und hat 
die Arbeitszufriedenheit und das Wohlbefinden aller Mitarbeitenden im Blick. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEübernimmtEVerantwortungEundEFürsorgeEfürEMitarbeiterinnenEE 
undEMitarbeiterEinEallenEEinrichtungen.E 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEhandeltEentsprechendEderEFührungsleitlinienEundEvertrittEeineEE 
offeneEundEwertschätzendeEHaltungEgegenüberEallenEMitarbeitenden.EEsEstrebtEeineEkonstruktiveE 
FehlerkulturEanEundEgewährleistetEeinEtransparentesEBeschwerdemanagement. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEgehtEaktivEundElösungsorientiertEmitEKonfliktsituationenEum. 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEinformiertEdieEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiterEüberEdasE 
betrieblicheEGesundheitsmanagement.EDieEAbteilungETageseinrichtungEundETagesbetreuungEfürEKinderE 
kooperiertEmitEdenEzuständigenEAbteilungen,EumEpräventiveEMaßnahmenEnachEMöglichkeitEinEdenE 
KindertageseinrichtungenEumzusetzen. 
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Der Träger begreift sich als lernende Organisation und trägt die Verantwortung für eine 

kontinuierliche Qualitäts- und Personalentwicklung.
�

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEeinenEpartizipatorischen,EfortlaufendenEinternenE 
Evaluations-EundEWeiterbildungsprozess. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEsorgtEfürEstrukturierteEPersonalentwicklungsmaßnahmenEundE 
bietetEseinenEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiternEEntwicklungsmöglichkeiten.E 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEentwickeltEinEeinemEpartizipativenEProzessEeinEpädagogischesE 
KonzeptE(Qualitätshandbuch),EschreibtEdiesEkontinuierlichEfortEundEgewährleistetEdieEUmsetzungEinEdieE 
Praxis. 

EE	 DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEnutztEeinEselbstEentwickeltesEinternesEEvaluationsinstrument,E 
welchesEHinweiseEzurEProzessqualitätEundEzurEWirkungEderEpädagogischenEArbeitEinEdenE 
KindertageseinrichtungenEgibt. 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEbietetEeinEFortbildungs-EundEWeiterqualifizierungsangebotEundE 
berücksichtigtEdabeiEdieEInteressenEundEBedarfeEderEMitarbeiterinnenEundEMitarbeiter.E 

EE DasEAmtEfürEKinder,EJugendEundEFamilieEhatEeigeneELeitlinienEundEvertrittEdieEInteressenEundEKonzepteEE 
nachEaußenEundEgegenüberEdenEMitarbeitenden. 
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